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Der Verfasser isl der Meinung, iIrTs in dem Kampfe zwischen den inalhematisclien und 
hislorischen Wissenschaften, welcher in unserer Zeit Herz und Kopf aller Pädagogen, aller Ge- 
lehrten, aller Gehildelen heschärtigt, einer scheinhar unbeteiligten Wissenschaft ein grofser Teil 
des Gebietes zufallen wird, welches eine der kämpfenden Parteien dereinst wird räumen müssen. 
Diese Wissenschaft ist die Geographie. Gerade die Interessen der Deutschen drängen jetzt in 
einer so lebhaften Weise selbst nach jenem Auslände, von dem uns Meere trennen, dafs ein Ein- 
Oufs davon auf die Wissenschaft vom Erdenrunde, auf ihre SteUung unter den anderen Wissen- 
schaften nicht ausbleiben kann. Seit einigen Jahren hat der Deutsche Kolonieen. seit ebensoviel 
Jahrzehnten besitzt er eine stetig wachsende Marine. Die Auswanderungen, die sich jährlich mehren, 
knüpfen ein Band zwischen uns und fernen Ländern, rufen nach der überseeischen Fremde unsere 
Sehnsucht oder unseren Wissensdrang wach, Der Aufenthalt vieler Ausländer bei uns macht 
uns vertraut mit Mongolen und Negern, mit Eskimos und Indianern, wir lernen ihre Sitten kennen 
und werden nach ihrer Heimat neugierig. Schon kommt es vereinzelt vor, dafs wir in unseren 
Schulen Kinder belehren, welche beispielsweise die Sprache eines deutschen Vaters reden und die 
unverkennbaren Züge einer chinesischen Mutter tragen. Zahlreiche Ausslellungeu führen uns die aus- 
wärtigen Kulturpflanzen und Handelsartikel vor Augen und regen den Trieb zu eigenen Reisen oder 
eigenen Sammlungen an. Doch alles das, könnte man sagen, ist äufserlich oder zufällig; das alles 
trifft den Kaufmann, den Reisenden, den Sammler, die neugierige Menge; das alles ist hervorgerufen 
durch politische Verhültnisse, nationalökonnmische Umstände. Sonderinleressen einzelner Staude 
oder Personen. Zunächst allerdings! Aber die Wirkung auf Schule und Leben ist dieselbe, wie 
wenn innere Gründe jene Erscheinungen erzeugen. Solche Strömungen sind mächtig und reiEgen 
alle hemmenden Schleusen fort; und der gelehrteste, durchdachteste, psychologisch wie pädagogisch 
feinste Lehrplan hält ihnen nicht stand. Achtung vor dem Gewordenen nun ist freilich grofs, doch 
engherzig isl die Veracbtung des Werdenden. Erprobt ist unser Gymnasium, allein Erprobtes baut 
auf Vergangenem sich auf. Wo Gewordenes in der Gegenwart nicht weiter wird. Erprobtes nicht 
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immer wieder sich prüreii lü&t, da verallet es und widerslrebt den Forderungen der künFligen 
Geschlechter. Und so wird der, welcher den Werl unserer Gymnasien verkennt, weit weniger 
als gerade der. welcher ihre bisherigen Leistungen zu würdigen weifs, den Wunsch hege», dar» 
sie bald und hinreichend jenen Strömungen Rechnung tragen; sonst zerstören diese mehr, als 
nöUg und nützlich ist. 

In noch viel höherem Marse aber wünscht der Verfasser aus inneren Gninden der Geo- 
graphie eine andere Stellung. Sie ist ein vorlretilicher Vereinigungspunkt der verschiedensten 
Wissenschafleti, Die geschichtlichen wie die naturwissenachafllichen Kenntnisse finden hier einen 
Tuinmelplalz. auf dem sie sich üben, sich befestigen, sich ausbilden können, An der Bildung, 
Goslalluiig. Belebung der Erdobertläche arbeilen physikalische wie chemische Kräfte; an ihrer 
Besiedelung, Ausnutzung, Einteilung müht sich emsig der menschliche Wille und der menschliche 
Wahn; an ihrer Umänderung aber wirkt ebenso der Wälder ausrodende, Kanäle griibende. Berge 
ebnende Mensch, wie die loten und lebendigen Gewalten der Natur, deren Heere hier Länder im Nu 
verschlucken, während dort langsam, doch unermüdlich bauende Korallen sie von neuem schafl'en. 
Was beispielsweise von den mathematischen Gesetzen der Astronomie oder der Perspektive gelehrt 
ist, findet auf der Karte seine Anwendung. Jede ilergmessung, jeder Vortrag vom Klima, jede Geslein- 
verwitlerung giebt Beispiele für die Gesetze der Meteorologie und Physik. Jede Schlucht wiederum, 
jeder Pafs Ist eine Pforte des Verkehrs und läfst sich gleich allen Pforten öffnen und schüefsen. 
Alle breiten Thalebenen, wie sie die Westgebirge Asiens zwischen sich lassen, sind Völkerstrafsen ; 
durch sie ergiefsen sich Ströme von Stämmen in fremde lockende Fluren, Welche Geschichte 
liegt in dem einen Wort Apricose mit seinem arabischen Artikel, seinem lateinischen Ursprung, 
seiner spanisch -französischen Form, seiner deutschen Endung! Welche Fülle der Belehrung liegt 
in dein Vergleiche des hebräischen kitS», des arabischen koton. des griechischen oS-ävt/, des spa- 
nischen algodon, des fj'anzösisclien cmiloit, des deutschen Kalttml Kurz, Natur und Kultur, physische 
und historische Elemente vereinen sich, um die Ohertläche der Erde zu bilden; wie diese Erde 
das Heim alles Lebendigen und eine Werkstätte aller Naturkräfie ist, so mufs die Wissenschaft, 
die in ihrem Antlitz lesen lehrt, wie ein Famiiienmittelpunkt, wie eine allgemeine Vereinigung 
vieler anderer Wissenschaften sein, liier soll der Schüler, der Gebildete schauen, wie alles Ein- 
zelne sich zum Ganzen eint, wie alle Kräfte vom Hauche, der das Espenlaub ei-zittern läist, an 
bis zu jenem riesigen Halte, mit dem der Erdball an der Sonne hängt, wie alle Triebe vom 
Hunger der Fiedermaus an bis zum Elirgeize des Eroberers oder zum Forscherdrange des Gelehrten, 
wie sie alle auf der Oberlläche der Erde sich abspielen, auf sie schaffend oder zerstörend wirken. 
Von den Elementen der Heimatskunde beginnend mufs der junge Zögling das Gedächtnismaterial 
sich aneignen, dann die wissensdialüichen llülfsfächer durchforschen, zuletzt aber sein Wissen zu 
einer geographischen Eucyclopädie erweitern. Und ein edel religiöses Gemüt, das den Schöpfer 
nicht hiofs in der INot, sondern auch im Genufs, im Lernen anbetet, wo lande es besser eine 
Stätte dazu, als auf der Sonnenhöhe eines solchen Überblickes über seine Werke? 

Aber auch anerkannt wird dieser Wert der Geographie. Es mehren sich die Zeichen 
dafüi', dafs immer weitere Kreise ihr eine hohe Bedeutung zuzumessen geneigt werden. An den 
Uni verei täten richtet man besondere Lehrstühle für sie ein. Eine Beihe von Zeitschriften Ist ge- 
gründet, um die grofse Zahl kleiner Forschungen oder Kritiken und Berichte aller Art aufzunehmen, 
lu Wien erscheint seit 1860 eine „Zeitschrift ffli- Scbulgeograpbie", welche auch für Üiskussioneii 



üher pädagogische Fragen und l^hrmiUel bestimmt ist iitid enlgegengesetzt«n Ansichten ihre Seiten 
QlTnet; bis 1883 umrafateder Jahrgang sechs Hefte, seit 1884 besieht er aus deren »wölf. Wer in diese 
Zeitschrift einen Einblick gelhan, der kennt die enorm« Kegsamkeit, welche auT dieeeni Gebiete 
herrscht, der weifs, wie Gelehrte und Schulmänner. Behörden und Buchhändler wetteirern. um der 
geographischen Wissenschaft und durch sie sich und anderen zu dienen. Die Gesellscharten für 
Erdkunde nehmen an Anzahl und Mitglie^eriahl bestündig zu. Die Berliner halte im Januar 1SS4 
nach einem Bestehen vonsechsundt'ünrzig Jahren 837 ordentliche Mitglieder: im Januar 1886 war die 
Zahl auT 1107 gestiegen, also in zwei Jahren um 270 Mitglieder gewachsen; und allmählich beginnt 
die Aussicht auf den Besitz eines eigenen Gebäudes Gestalt zu gewinnen. Alljährlich strömen seit 
sechs Jahren aus allen Ländern deutscher Zunge die Geographen zusammen, um durch persrmticbe 
Berührung, geographische Vorträge und Debatten, durch Ausslellungen und Berichte die Freude 
und die Arbeilslusl an ihrer Wissenschaft zu l>eleben; diese deutschen Geographen tage beginnen 
von Bedeutung zu werden. Geographische Kabinette, die melir als blofs Globen und Karten ent- 
halten, werden erÖlTueL Stipendien für Forscher werden gestiftet und haben schon manchen Erfolg 
geschairen. Die Gelehrten gewinnen der aufstrebenden Wiasenschall neue Seiten ab und bearbeiten 
SlolTe, von denen mau früher nichts wufste. Man denke an die Homologieeii Peschela und an 
Egti's Geschichte der geographischen Namenkunde. Und in Berlin ist soeben neben dem Kunst- 
gewerbemuseum ein stolzer Bau ei'slanden, in welchem die Sammlungen für Völkerkunde unter- 
gebracht werden, ein Bau, so stattlich, als habe Deutschland seil Jahrhunderleo einen grofsen 
überseeischen Verkehr, wie ihn England besitzt. 

Ehe nun freilich die Geographie auch an unseren höheren Schulen die Rolle zu spielen 
imstande ist, die ihr gebührt, mufs noch manches geschehen. Die Vorbereitung der Lehrer 
dieses Gegenstandes wird eine andere werden müssen, als sie vielfach bisher gewesen isl. Die 
Vorurteile, welche der Beseitigung gewisser Institutionen oder Anscbauungea und ihrem Ersatz 
durch neue, die den Bedürfnissen der Gegenwart Rechnung tragen, noch längere Zeit werden im 
Wege stehen, gilt es zu besiegen. Vor allem aber mub in der Wissenschaft selbst manche 
Lücke sich ausfüllen, manches ßesultat an Sicherheit gewinnen. Zu derjenigen Arbeit nun, welche 
gewisse Lücken ausfüllen soll, möchte der Verfasser einen kleinen Beitrag liefern. Ihm liegt als 
klassischem Philologen zunächst die Geschichte der Geographie, insbesondere die der alten Geo- 
graphie am Herzen. Seihst hei der radikalsten Umgestaltung unserer Gymnasien wii-d man schwer- 
lich soweit gehen, die Kenntnis des klassischen Altertumes aus den Köpfen der Gymnasiasten 
zu tilgen und diese dazu unfähig zu machen. daTs sie den Homer, Sophokles, Herodot, den 
Catull, Caesar, Tacitus in deren eigner Sprache lesen. Denen aber, die solches können, wird es 
wohl ziemen, auch soviel von der Geographie der Allen zu wissen, nie noch heut oder wie für 
die Geschichte dieser Wissenschaft überhaupt von Wichtigkeit ist. Davon aber ist in den Hand- 
büchern noch wenig ZU lesen. Die vortrelTlichen Arbeiten von Peschel belrefl'en meist das Zeit- 
aller der Entdeckungen und sind bereits in die guten Lehrbücher übergegangen; das wird ein 
Blick in die .Schuigeographie' von Alfi'ed KirchhofT lehren. Die Arbeiten aber, welche die geo- 
graphischen Kenntnisse des Altertums untersuchen, sind entweder nur für Phdologen von Fach 
geschrieben und daher für allgemein gebildete Kreise nichl lesbar, oder sie sind nicht von Philo- 
logen von Fach geschrieben und daher für philologisch geschulte Ki'eise ungeniefsbar. So kommt 
es, dafs als der erste Erlinder des Globus noch immer Hichaet Bebaim genannt wird. AU 



man den groFsen AlUr von PergRmon fand, war von pergametiischer Kunst so viel die Rede, wie 
die Wichligkeit der Sache errorderie; nucli die Bibltollick. die Grammaük, das Eselleder der 
Allalidenstadt ward erwähnt; allein des Globus von Pergamon, den der gröfsle pergameniscbe 
Gelebrie Crales von Mallos (in Cilicien; uni — 155) konstruierte, bat bei dieser Gelegenheit 
unseres Wissens weder ein Archäolog noch ein Geograph gedacht. 

So beabsichtigt der Verfasser auf einigen BlAltern diejenigen Punkte aus der geographischen 
Lit(«ralur der Alten hervorzuheben, welche für die Geschichte der Geographie überhaupt oder 
filr einzelne unserer beuligen Kenntnisse und Anschauungen insbesondere von Bedeutung sind. 
t)m einen Faden zur Orientierung, einen chronologischen Anhalt zu gewinnen, bringt er als Grund- 
lage einen kurzen Abrifs der geographischen Li Item t Urgeschichte bei Griechen und Römern, 
deren Anfänge die folgenden Zeilen bieten. Der Umstand, dafs sie für ein weiteres Puhlikum 
bestimmt sind, wird ihre Form rechtfertigen und z. B. die Verweisung der Citale in die Anmer- 
kungen oder die möglichst genaue Angabe der Jahreszahlen erklären. Aber auch der Inhalt 
dieses kurzen Überbhckes hat manches Eigenlümhcbe an sieb, das dem Zwecke dienen soll, den 
sich der Verfasser gesetzt hat. Bei einem jeden Schriftsteller ist das hervorgehoben, was neu 
ist, was bei ihm zum ersten Haie erscheint, was den Anfang einer Entwickelnng bildet; nicht 
minder aber dasjenige, was noch jetzt gilt oder gehraucht wird, was erst nenerdinga wieder in 
seine Rechte eingesetzt wurde. Gerade diese Auswahl, diese Anordnung und AutTassung des StolTes 
ist das, was der Verfasser als die eigentliche eigene Leistung der folgenden Zeilen ansieht. Sie 
war (las schwierige an der Arbeit; und liier kann er am ehesten geirrt haben. Vom Urteile der 
Leser und Kritiker gerade über diesen Punkt macht er die weitere Verüirentlichung und die fernere 
Behandlungsweise der Arbeil abhängig. 

Wir wiederholen also, was wir wollen. Es ist keine Geschichte der geographischen 
Wissenschaft, es isl eine Geschichte der geographischen Litteralur, die wir bringen; und auch 
diese nur in einem allgemeinen und modernen Zwecken dienenden Abrifs. Deshalb beginnen wir 
nicht mit dem Wissen Homers. Denn er ist Dichter, nicbl geographischer Darsteller. Wir 
stellen an die Spitze die sogenannten Logographen '), jene ältesten Prosaiker der Griechen, hei 
denen sich Mythologie, Historie, Geographie noch nicht getrennt haben. Ihnen gehen zwei 
Carlhager voran, deren Berichte in griechischer Uebersetzung im Altertumc umliefen. Dann folgen 
die Historiker seit Herodot. 



I. Hanno (um —510 oder um — 470). Der Carlhagcr Hamilcar Üel in der Schlacht 
i Himera'l in Sicihen ( - 4S0). Entweder sein Vater oder sein Sohn mufs der Hanno ge- 
sen sein, den die CarLliager mit 60 Schilfen und 30 000 LihyphAniciern an die atlantische 
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Küsle von Afrika sandten. Hier gninilete er neue puniscbe iiDcI erneuerte er alle lyrische Colunieen. 
Uis zur Sierra Leone drang er vor. Einen Bericht über seine Falirl vun der Gibraltars trafse an 
liefsen die Väter der Stadt als Inschrift im Saturntempel zu Carlliago aufstellen. Davon hat sich 
eine griechische Übersetzung, deren Verfasser nicht bekannt ist, uhgleicii ein wenig vers lümmelt, 
erhalten^). Für ein grötaeres, wohl internationales Publicum bestimml, s)mclit das Memoire viel 
vun Schauder halten Gefabren, wenig von nutzbringenden Colonieen. Es scheint also nur im Aus- 
zuge veröflentlicbt oder übersetzt zu sein und erinnert in seiner kaufmünnisch berechneten Dar- 
stellung alles Abenteuerhchen au die arabischen Märchen vom Lande, da der Weihrauch aus den 
Stämmen träufelt. Interessant aber ist, dafs dieses älteste (griechische) Schriftstück geographischen 
Inhaltes schon die Gorillas nennt, freilich als wilde Menschen; es gelingt ilen Seefahrern, drei 
tüchtig beifsende und kratzende Weibchen zu töten*); ilire Felle sahen die römischen Eroberer 
noch im Tempel der Juno zu Carlhago ( — 201). Schon Ilerudol (f nach — 42S| kennt den 
karthagischen Goldbandel an der Goldküste, wie er wohl auf Grund jener Fahrt angeknüpft war; 
auch spätere Autoren eitleren den Ilanno °). 

U. Jllniilco (um — 470). Ev war ein allerer UruUer des jüngeren Hanno, also ein 
Sohn des bei lümera gefallenen Hamilcar"). Ihn sendeten die Carthager ,zuni aufsersten Westen 
von Europa', d. b. an die Küsten der Bretagne und Britanniens'). Seine Aufzeichnungen sind 
in dem uns erhaltenen Teile') der .Meeresküste' des römischen Dichters Avienus (um -1-370) benutzt. 

111. ärj'lax (um ^500). Er stammle aus Karyanda, einer karischen Studl unfern llali- 
carnassos, und scheint wie Herodoi im ionischen Dialekt geschrieben zu haben''). Da er von 
allen Griechen, welche über Geographie sei irirtste Herten, der älteste ist, so nennt ihn der Geograph 
Strabü'") (f -}-20) mit Itecht den ,3lten Autor'. Darius llystaspis (— 521/4$&) beauflragte ihn den 
Indus von Kashmir an hinahzufahren, dann die Oceanfatirt gen Westen zu versuchen und schlieMcb 
da zu landen, wo Nechn's Fahrt (gegen — tiOO) begonnen hatte"), d. b. am Kanal von Suez. Die 
Fahrt wurde ausgeführt und von Scylax in einem Buche beschrieben; der erste, der dieses citierl, 
ist Aristoteles") (f — 32'2|. Mehr als fünf bis sechs Cilxte sind davon nicht erhallen. Auch eine 
zweite Schrill'^), eine ,Küslenuniscbilfung des Miitelmeeres' ist nur durch eine gleiche An^bl von 
Citaten bekannt. — Schon an den Namen dieses ältesten geographischen Schriftstellers der Griechen 
klammert sich die im Altertume weit verbreitete Fälschung und ünlerschiebung fest. Die Heiuigung 
der griechischen Litteratur von diesen Pseudonymitäten, ist eine der schwierigsten Aulgaben der 



•) Titel: ^croirof AR^j;;i](fi>i'/(uv ßaaiKatt ntpinlous imv vni^ irij 'HqicxUovs ar^Xat ^fifluxäy r^f 
^f fitQiäv, ov xal (lff«i)Xtv ty iip iiiü Kyönm it/ifyti, JijIotFm iiiiTf. 
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iat'V öfjje, — Slc|ih. Byl. \. Kayvitvia: 6 naXaiöi J.oyoY^äi/iO(. 

>i> HsrDd. IV, 44. — V^l. Juili, GcMbicbte dfr Pers«r, S. I>5. ■*) Ariilut. I'olit. VII, M. 
") IUf>lnloui i^ olKuvfttims oder i^t tviot ^käoans. Srbul. ad Pseuda-äc]'!. ; vgl. Maraiaii. Itsrirl. 
Mnippi peripl. § 'l. 



IdasBiBChen Philologie. Wir scliliefsen an den allen Scylax gleich den fnlächen Scyiax an, obgleich 
beide ihrer Zeil ebensowohl wie ihrem Werle nach gelrennl sind. 

IV. Peeado-Scylas (um — 33S). Unter dem Namen des Scylax ist eine KüslenumschilTung 
des MitlelmetreH und allantischer Gegenden '*) erhalten, welche eo deuüich die Zeit kurz vor dem 
Tode Philipps II von Macedonien (t — 336) schildert, dafs man etwa das Jahr der Schlacht bei 
Chaeronea (~33S) als das ihrer Abfassung annehmen muFs "]. Sie ist also anderthalb Jahrhun- 
derte nach dem Tode des Dariua ( — 485) geschrieben. Der Verfasser hat allerlei Schrillen ähn- 
lichen Inhalts kompiUert und ein ziemlich dürres Verzeichnis von IVamen und Notizen geliefert. 
Er war wohl ein Athener. Denn von Athen erwähnt er sogar die langen Mauern '"); als einen 
Seefahrer interessieren ihn auch vor allen die Häfen, die er höchst sorgtältig aufzählt; während 
er ferner das Mittelmeer .dieses Meei" nennt''), mifst er einmal den korinthischen Isthmus vom 
korinthischen Meerbusen an bis zum , Meere bei uns*, was nur den Golf von Ägina bezeichnen 
kann, also auf einen Athener zu deuten scheint'^). Genauere Quellen hat er über Greta und über 
den punischen Handel an der afrikanischen Westküste benutzt"). Von allgemeinem Interesse ist 
eine Notiz über die Senegambier. Bekannt ist, dafs noch bis in unsere Zeit hinein der Neger 
als .InhegrilT alles Kohen und Tierartigen' ^") galt, in dessen Körperbeschreibung die überlangen 
Arme, die spindeldürren Schenkel, die wadenlosen Beine nicht fehlen dürfen. Dieses Vorurteil 
ist seit wenigen Jahrzehnten besserer Erkenntnis gewichen. .Zwischen Gambia und Senegal sitzen 
die JololTer, die schönsten Negerslämme' "); sie sind aber nicht blofs ,die schwärzesten und zu- 
gleich schönsten Neger' ^'), die Gesichter der Männer wenigstens sind auch .Muster männhcher 
Schönheil' überhaupt, wie umgekehrt , unter den Negern des Sudan eine Frau mit sogeuannten 
kaukasischen Gesichtszügen als eine Schönheil gefeiert wird'*'). Unter den Negern der Zahn küste 
ferner sind .wegen ihrer starken, herkulischen Gestalt die Kru-Neger am bekanntesten' "). Weiter 
heifst ea von den Kamerunleulen, dafs sie einen der jüngsten Afrikaforscher ,von der Haltlosig- 
keit des alten Märchens von der Waden losigkeit der Neger' gründlich überzeugten "). Unser un- 
bekannter Autor aber, der erste, der über die Neger (Älhiupen) der sc negam bischen Küsten ein 
Urteil ausspricht, nennt sie .die gröfslen und schönsten aller Menschen"*). So kehrt also erst 
nach zwei Jahrtausenden eine vorurteilsfreie Anschauung zurück. 

V. HecalaeuH (um —550 bis um —480). Er war der Sohn des Uegesander") von 
Milet und unter den kleinasiatischen Innern angesehen. Als Darius gegen diese zu Felde zog, 
spielte Hecalaeus mehrfach im ionischen Kriegsral eine grofse Rolle ( — 500 und ^498)"'), 
Später sendeten ihn die loner zum persischen Statthalter Artaphernes*') ( — 493) und erreichtes 
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=') Herod. VI, 137. — Said. a. v. 'ExaTalof. ") Herod. V. 3ti. 125. •») Diod. X, 26, 3. 



eine leidlich milile Behandlung"'). Der Zeit nach ist es nicht m&glich, iah der Sophist 
Prolagoras'') (um — 485 bis um — 415) und der PlaloiiikerXenocrateB") (um — 396 bis — 314) 
seine Lehrer waren. Eine gute Erziehung aber hat er genossen; denn er war aus Tornehmer 
und wohlliabender Familie. Er selber fülirte vor den Prieslern im ägyptischen Theben seilt 
Geschlecht über fünfzehn Ahnen aufwärts auf einen Gott zunick"). Auf grofse Mittel aber lassen 
seine Heisen schliefsen. Ein Geograph nennt ihn .weitgereist'"); ein anderer meint, die Länder 
des Ostens (d. h. wohl Ägypten und das persische Asien) habe Hecataeus endgültig bearbeitet^'). 
Dafs er in Ägypten und in Kleinasien war. ist schon erwähnt. — In reinem ionischen Dialekte 
schrieb er zwei Werke, welche beide verloren sind, ein historisches und ein geographisches. Ob 
und wie er diese Schriften betitelte, ist unsicher. Die erslere heifst bald .Geschichte', bald ,Ge- 
achicliten", besonders oft aber .Stammbäume""); von ihr wird noch das vierte Buch citiert'*). 
Die andere Schrift wird bald als .Periode', d. h. Umgang (um die Erde)"), bald als .Periegese', 
d. h. .Umfübrung, Beschreibung' oder .Periegesen' °') genannt. Sie allein gehl uns hier an. Citiert 
werden zwei Bücher; das erste umfafste Europa, das zweite Asien und Africa"*). Eine grofse 
Reibe von Citalen (über 300) ist erhalten, liefert aber meist Namen und dürftige geographische 
Notizen, in überwiegender Zahl zu linden in dem geographischen WOrtevbuch des Siephanus von 
Byzanz (um -^460/490). Danach kannte und bebandelte Hecataeus zunächst alte Kflsten des 
Mittelmeeres; aufserdom aber die atlantische Küste Spaniens bis nach Cadix nordWc'irtG, ferner 
das Innere Griechenlands, teilweise auch des westlichen und südlichen Italiens, des persischen 
Asiens und Nord Ägyptens; demnächst etliche thraci^^che und illyrische Stämme bis über den 
Hämus hinaus, sowie Scythen bis zur Donau; endlich auch einiges ober Arabien. Südägypten 
und Äthiopien. Di« Nordgrenze seiner geographischen Kenntnisse bildeten also die unlere Donau 
{= Ister) und die russische Küste des schwarzen Meeres, weiter der Kaukasus und die persische 
Küste des kaspischen Heeres, endlich eine Linie von hier zum Indus. Dessen Thal begrenzte die 
Östliche Linie seines geographischen Wissenskreises. Gegen die Kenntnisse Homers sind die des 
Hfcalacus nach zwei Richtungen hin l>edeutend fortgeschritten, nach Westen zu Wasser, nach 
Osten aber auch zu Lande. Die Entdeckungen zu Wasser, also die von Küsten und Inseln, 
verdanken die Griechen ihren Seefahrten, wie sie solche ebenso durch die Natur ihres Landes 
wie von den phOnicischen Kaullährem lernten. Die Erweiterung des geographischen Horizontes 
iro Osten alter scheint durch die Reisen des Hecataeus, wie überhaupt durch die Beziehungen 
der asiatischen Griechen mit Persien gefördert zu sein. Und so bewahrheitet sich, was jener 
8lte Geograph^*) über den Hecataeus sagte. — Das Interesse der Griechen am Hecataeus war groFs. 
Er war der erste, welcher .Berichte' statt .Gedichte' schrieb, welcher ,das Versmafs auflöste, 
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aber sonst das Poi^tiaclie beDieliidt""), mil einem Worte der erste Prosaiker der Griechen, tod 
den Philosoplien rieilich abgesehen. Er traf ferner mil seinen beiden Werken gerade dasjeni^^e, 
was ein seefahrendes Volk besonders fesselt, dem seiner Natur nach eine lebhafte Wissensgier 
nach Ereignissen und Ürilichkeilen der Fremde innewohnt. Er hat endlich in seiner Methode 
der Untersuchung und Behandlung des Stolfes dem Ceschmacke seiner Schiffermärchen liebenden, 
Iteisebeobachlungen sammelnden Leser Genfigc gelhan. sofern er einmal von der Sage als der 
Grundlage der Geschichte ausging, sodann aber als .Auloples', d. h. .Selbstseher' gleich unseren 
Africaforschern den geographischen Gesichtskreis seiner Zeil zu bereichern suchte. Jener anti- 
quarische Zug der gesell ichlliclien und dieser autoptische Zug der geographischen Forschung sind 
charakteristische Merkmale der griechischen Prosali tieratur geblieben. Bei dem lebhaften Gefallen, 
welches darum die Griechen am Hecaiaeus fanden, ist es nicht wunderbar, dafs die weitverbreitete 
Vorliebe für lilterarisclie Fälschungen und Einschiehungen sich auch an seiner Periegese übte. 
Der alenandrinische Oherhibliotliekar (etwa — 250 bis — 235) Callimaclius ist der erste, der die 
ihm vorliegende Periegese des Hecataeus nicht für eclil, sondern für die Arbeit eines .Insulaners' 
(oder, falls im Texte ein Eigenname vorliegt, eines gewissen ,Nesioles') hielt"). Sein Nachfolger 
im Amte Eralosthenes (f — 194) dagegen sah sie als echt an, und zwar auf Grund eines Ver- 
gleiches mit den Genealogieen des Hecalaeus*'). Von den späteren Autoren spricht wiederum der 
Torsicblige Ärrian (um -)-100 bis um -j-170) in seinem ,Aleianderzuge' einen Zweifel an der 
Echtheit dessen, was ihm vorlag, aus'"). Andere dagegen, wie Strabo (um — 60 bis um -|-20), 
folgen dem Eratoathenes oder scheinen, wie Pausanias (um -j-HO.'lSO) und Stephanus von Byzanz 
(um -|-460'49O) von einer Anzweifelung keine Ahnung zu haben. Dieses Schwanken läfsl sich 
gar nicht besser erklären als durch die Annahme, dafs des Hecalaeus Periegese noch Jahrhunderte 
nach Christo vorlag, aber schon Jahrhunderte vor Christo aus llcrodot und vielleicht noch anderen 
Geographen interpoliert war. Das läfst "sich wahrscheinlich machen, wenn man folgendes erwägt. 
Porphyrius (t -|-305 in Bom) wird in der .evangelischen Vorliereitung' (um -|-315) des Eusebius 
citierL"); er sagte; jHerodol entlehnte im zweiten Buche vieles vom Milesier Hecalaeus wÖrLtich 
aus dessen Periegese, weniges verändernd (enU teilend?): so die Geschichten vom Vogel Phönix, 
vom Fhifspferd, von der Krukodiljagd.' Arrinn, der die Echtheit seines llecataeus bezweifelt und 
gerade die ägyptische Geographie für unecht zu halten geneigt ist. sagt deutlich, dafs Herodot und 
Hecataeus das Nildella für ,ein Geschenk des Flusses' hielten, bringt aber Gründe für diesen 
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ciiBrakteriEÜschen und berühmten Ausdruck nur aus Herodol**). Eine alte griechische Sammlung 
von Vers -Erklärungen endlich, die vielleicht wie die tneislen diesur allen .Schuüen' vüu mehreren 
Autoren in verschiedenen Zeiten g(>macht ist, widerspricht sich Ober den Hecataeus *') ; erst heilst 
es: ,Hecalaeus erzählt, der Phasis'*) gebt nicht ins Meer; dann wieder: ,iIecaUieus muiul, man 
komme aus dem Phasis in den Oceaii, von dort in den !Sil.' Hält man diese Notizen zusammen, 
so siebt man vor der Alternative: Enl»eder ist llerodot ein Abschreiber oder es ist Ilecataeus 
aus llerodot interpoliert. Man kann wohl nur das zweite wählen. Ilecataeus bat also den Aus- 
druck ,Geschenk des Nil's' nicht selbst gebraucht, aber iulerpütiert ist derselbe aus dem Werke des 
llerodot; diesem also gebührt die Priorität jener pb y si kuli seh -^ou graphischen Beiteichnung. Ähnlich 
ist es vermutlich mit dem Salze Herudots, der so gut wie wörtlich im Ilecataeus wiederkehrte: ,Der 
Pontus, der Bosporus, der Hellespont sind auf diese Weise gemessen worden', ein Satz, der bei 
llerodot die Messungen jener Meere besuhtierst, also wohl auch bei dem interpolierten Ilecataeus 
beschlors"). Die Beschreibung des Vogels Phönix") ferner beruht teils auf einem Bilde, das llerodot 
sah, teils auf Schilderung der Bewohner (wohl Priester) von Heliupolis (am rechten Nitufer); 
llerodot sagt aufangs deutlich ,wie die lleliupoliten sagen' und achliefst wieder mit ,so sagen sie'; 
er müfsle also geradezu lügen, wenn er das aus Ilecataeus abschriebe. Die zweite Bemerkung 
jenes Scholiaslen, dafs der !Sil (wie der Phasis) aus dem Ocean Dieüte, stimmt trelUich mit anderen 
Notizen '°) überein, ist also echte hecaläische Vorstellung; die erste Bemerkung aber beruht auf 
späterer Einscbiehung, bei welcher die Ansichten Heroduts, der eben jene alte ionische Vorstellung 
bekämpfte, zu llülfe genommen worden sind. Nach alledem ergieht sich schliefslich folgendes. 
Ilecataeus denkt sich die Erde als Scheibe; um sie fliefsl der Ocean; aus diesem strömen drei 
Wasserarme: das Mitlelmeer von Westen bis zur Krim, der Phasis von Osten bis zur MQudung 
im Pontus, der Nil von Süden bis zum Delta: so entstehen zwei Erdhälfleu; Europa im Norden 
(einscbliefslich ganz Nordasien) =: Buch I des Qecalaeus, Asien im Süden (ein seh liefst ich Al^ica) 
=' Buch II des Ilecataeus; diese Südhälfte zerfiel durch den Nil wieder in eine Osthälfte (Asien) 
und eine Westhälfte (Libyen); dafs hierbei das Nildelta, welches allein ,die loner' (also auch 
Uecalaeus) ,Ägypten' nannten, wie ein viertes Erdleilchen unberücksichtigt blieb, hat Herodol ernst- 
lich gerügt"). — Wir kommen zur Schlufsfrage: Hat Hecataeus eine Karte entworfen? Der römische 
Historiker Ammianus Marcelliuus ") (etwa -^-ZdOliOO) berichtet, Hecataeus und nach ihm alle be- 
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ileiilenilen Geogrnphen liütlun il»s scfawnrze Meer mi( einem gespannten scylhischen Bogen ver- 
glichen. Das beweist, Aak sidi Ifecalnens jedenfalls eine bilüliclie Vorstellung ilei' geograpliiscLen 
Umrirslinien geninclit hat. Der spät griechische Geograph Agalhemerns beginnt seinen .Kailenent- 
wiirf' mit dem Satze; .Annximander von Mil^t [um — 6L0 bis um — 540], ein Schüler des Tliales 
[um — 640 bis um —570], wagte es ziiersl, Jie Oekumene (d. Ii. die bewuhnle Erile, soweit sie 
den Griechen bekannt war) auT einer TaTel darzustellen; nach ihm hat Hecntaeus von Milel. ein 
weitgereister Mann, Hie so verbessert, ilafs das Werk liewundert wurde.'") Diese Notiz bestätigen 
ein unbekannter griechischer Scholiasl, sowie der bekannte byzantinische Erzbischof Euslathius") 
(t nach -I-11S5). Uerodot endlich erzählt, ilafs Arislagoras von Milel, als er vor dem ionischen 
Aurslandc gegen den Darius Hystaspis (— 500) nach Sparla ging, um [liilfe zu hulen, dem Könige 
Cleomenes eine .eherne Tafel, auf welcher der ganze Erdkreis untl das ganze Heer und alle Flösse 
eingraviert waren', vorgelegt habe''*). Es gab also ronfliundert Jahre vor Christo in Milet mindestens 
eine eherne Landlul'el. Dafs »ie von jenem Anaximander stammte, ist nicht zu bezweifeln. Heca- 
laeus iiat sie korrigiert. Ob dieses neue Exemplar schon dem Aristagoras vorlag, ist zweifelhaft, 
ober wahrscheinlich, da Hecalaeus seine Reisen wohl vor Ausbruch der persischen Kriege gemacht 
hat. Dagegen spricht nur, dafs jene Borichlerslatter (Agathemerus, der Scholiast, Eustathius) schr 
spät und wahrscheinlich einer vom anderen abschrieben, dagegen Strabo an der einzigen Stelle, 
wo er davon zu reden Gelegenheit hätte, über des Hecalaeus Erdtafel schweigt. Allein das ist 
erklärlich. Diese Stelle lieifsL'"): .Eratoslhenes sagt, Anaximander habe zuerst eine Landlafel 
herausgegeben, Hecalaeus habe ein Schriftwerk hinterlassen.' Das will doch nicht sagen, was jeder 
iHierbaupt geleistet, sondern was jeder zuerst geleistet habe: Anaximander war der erste Kartograph, 
llecataeus der erste Geograph. Jene späteren Berichterstatter aber finden "') eine li^fniche Be- 
stätigung durch Aristoteles, dessen Meteorologie einmal deutlich auf die bildlichen Darstellungen 
hinweist, die den nllen Erdbeschreibungen beigegehen waren. Wenn endlich llerodol'") die vielen 



") Aifoiheni. I. 1: lirai/uayjgof Ö MiX^Oias, «Korwi^s SiUfw, rjpürof fiolfirjai jijv olnnv/teviv (v 
Tiivaxt yiiiiif"!' fiS-' ov 'Exm<sio( ö ^liiimac, ärije nsifnJliti'^r, ^tjjxQtßaiaev tüori Oav/inoS^vei tu ngäyfiii. 

") Schol. iu Dion. Alex. Pcrieg. latroil. fln.; Ttvig n^ÖKeav fv jiCvam ti]V oixovfiftity tyQuipav, IlQiüiot 
UvR^lftitvÖfioi- SevTi^oi Mih'toioi 'Exaxaios. — EnsU Cumni. in Dioo. Alei. Perieg., ed. C.Miillcr (Googr. Gr«ec. 

luiuurei 11) p. 2()ä: öaai ti)V i^i olxouftfvijt niraxoy^aifjttv fiifiiln-^xailiv ou Jq jükfiaios nata^iui 

laiÜQiijai yfvaSffiarJQiis. . . . 'Exaiaiot S( ftit' aiiiv Tj tiüjy löiity fnißaUiy. 

") Herod. V, 49: f^'^y f^äixtav nivaxa, iv ly y^t änooiji ntQloSos hinttfirfio xnl &älaa(Stt h näaa 
xal naia/Aoi näviK. 

") Str. "; ''OfiJiijos ii)s yimygnifitac ^^ff . . . .'iaht nQÜiovt fit^' 'O/iriyof Sio yijale 'F.iiitioa»/viii, 
jiraiifittviiQov . . xnl 'Exajniov jöv MiirjOtof töv fiiv avv txSotivai ti^wjov yiayQai/ixIiv ntnixa, lov <Jt 
'ExHTKjov xaiitlmeiv ygäfifi«, ■niajoifJivov txtiyav dvai tx i^f äi,i^( avioü y^aifijg. — Man vermlfal lu 
grüfacrrr Sebarfe auch bri HccBtaBUB ein n^üiuf; diich hat Siraba vielleiclit uagenau deu tlmtastbenea 
wiedergegeben. 

") K. Mölleuliofr, Dcntiehe Altorlamsliunde S. 226. — Amtut. Heteor. I, I3: f^lov S' (aü iovto 
9 nafilvi'Cf ras i^; y^; jifiiiäJovf jnCiat yiiq tx toü nuvaäiiiaStu nng' Ixäaiatv oviaii ävfy^eiliini, Saiov 
fti} uf/jßfßqxir aiionrat yivfaSai loit Ifyoytnf. ~- Diia aagt Hüllenhoir: .eine andere »uffnasung lüfat der 
auadruck tttinfiivoii t. i- y. f., 'utao gleii'li darauf Xfyoviag fvlgl, kauui zu, als dafs dem texte der »Iteu yiii 
itiQiutJoi rcgclmürsig blldliclin darslollangen ad«r karten beigegeben waren'. — Wer zweirelt, ob yii^ ncfflnios 
die Itedeulung ,i£rdkarle' haben konti, Icxe Arisroph. Nabb. 2l)T und die felgendn Anmerkung. 

") Fleiud. IV, 3(i: ytifm ii iiQioiV y^i rrfg i o'if du? j'pöi/in H »e naXi.ah( tjJij, xct otiT/Hi vötiV 
ixönmi fSisynaäfitvov. nV 'Sllrlaföl/ « ^iot-ia ypiiifüiitti n^(Jii r^y y^r, fovnay xvxioiri/ia äf äuo 
lo^niv, xnl rqv UliriV ig £i)(i(üirg aaniiinui* lair. fy äliyoiat yttit fyiä JqJtaiaui fitynüui tt ^xn'fltqc 
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Geogrnpheii vcrlaclit, nelche die Erde kreisniiid, den Oceaii sie rings umdierseud, Asien aber und 
Europa an Gri^fse gleicli leiclineii, so isL unter diesen .vielen' sicherlich aucli HecaUeus zu daiken. 
Wir fragten üben: Hat Hecalaeiis eine Karte eutnuiieii? Diese Krage scheint uiiuinehr kejalil. Das 
Resultat dieses AbscliniLles ist somit: AiiaiLiuiandei' war der erste Kartu^raph der Griechen 
[um ^äTIt); lleculueiis alier ihr erster Geo|;raplt und ihr zweiter KarLogntph (um 
-500). 

VI. C'UaroH von Lampsaciis. VII. Xiiiilliu» vun I.ydien, Sie schrieben beide unter 
Artaierxes I ( — 465 bis — 42r>). Von beiden wird nnsdrücklich gesagl, daTs sie vor llerodut 
ihre Werke verriirsL liälten; der letztere von beiden sull dem llerodol sogar den Anstufs zur Ab- 
fassung seines G esc liii^btswer lies gegeben haben"') (?). Oh Xanlhus ans der lydiscbeu Hauptstadt 
Sardes siammt, siebt nicht fest"). Ueide sind Uistoriker, beide scbiviben über die Geschichte 
ihrer engeren Heimat, über Lampsacus der eine, über Lydien der andere, Cliaruu dauelwn auch 
allgemeiner über persische und griechische Gescliichle. Für die Geographie scheint Charon 
nichts getlian zu bähen, obgleich ihm der kritiklose, konfusionsreiclie I^xikograph Suidas <in später 
nachchristlicher Zeit) folgende Schriften zuweist: ,Athiopisclies', .Africauisches', .Kfisten fahrt jeii- 
seit der Herculessäulen'. Kein Citat illustriert diese drei Titel. Die beiden ersten sind neben- 
einander seltsam; Äthiupieu ist ja arricanisch. Beim dritten endlich ist minüeslens der Wortlaut 
des Griechischen tlfichtig ''°). Des Xanthus Werk aber, von dem vier Biicher citieri werden""), ist 
öfters von späteren Ceographen benutzt wordeu, weil es neben Ceschichie und Sage auch geo- 
graphische Dinge besprach. Eratüsthenes^') rühmte ilin wegen folgender Etemerkung: Unter Artaxcrxes 
trat eine grofse Dürre ein, so dafs Flüsse, Seeen, Brunnen versiegten; er aber (Xanthus) habe 
vielfach fern vom Meere versteinerte Muscheln, Muscbelkämme, Abdrücke von Uusclielscbaleu, 
auch zurückgebliebene Meerestümpel in Armenien, in Wesliuedien, im unleren Pbrygien gesehen; 
diirum sei er überzeugt, die Ebene wäre einst Meer gewesen. Diese Bemerkung ist unseres j 
Wissens der erste griechische Versuch physikalischer Geographie, der erste Beitrag zu einer Ge- | 
schichte der Veränderungen unserer ErdoberOäche und verdient als sulcber volle Aufmerksamkeit! 
Überhaupt hatte Xanlhus über die neptunische und bei anderen Gegendeu Ober die vulkanische 
Natur des lydiscb-phrygiscben Landes Bemerkungen gemacht, die wir wiedergeben würden, wenn 



ttijiaif, jiol ol'i] rf; ^oii fs }'(iiiyqv fxaatti. — Dir« hier ilie Heilo isl vua Karlen, lehrt die ruhige Kiinatruktioii 
DDd DealQng d«r Worte; /; ygnifiiy boil'st ,iDr Abbildung'; dnl'a >'^ii'/i1 t>ei Kerudot ,UilJ' heirst, lehrt die Stelle 
vom PhÜnU (II, 73). — Jcdb Stelle des Herodot liegt, wie die geaperrt gedrucklru Worte vernotcu liiien, 
dem Salie in Aristoteles [Matoor. U, 6) xu Grunde: Jfo xoJ ytlolws yQtiifovai vvv rag nt^ndout i^s y«' 
y^äipovai yi^ icvxlotts'i 'h" otxovitfvfiy. 

") J'aeuda|>lut. de Herod. mal. c. XX: Xa^aiy 6 .laftttiaxtiriis nVflp Hfim/Ii'ifiios ic. 'UQuJöiaii. — 
Ath. äl& e: "Hi/opoc ü aiiyyffaifiiii fivriuoymtt aiijov a'i; niEilarat/fioti öftot xnl '!It>ii3ojip tat ätfintftks 
tlioixiioi. 

") Str. (I2S: anr^oE' ö naXatoi ivyyQttiftiis AvSös fiif Kytitu, tl ffi 1* ^agäim» oöx hfit*. 

*•) Die Titel liod; At'iiaxä Werk des Xintbu«; mpinxA, 'Eiltiiixa, TZfyl Aaftiliixuv Werke des 
Chiron; AtSiomnä, Ai^vxä, IJfflnXovt tnäc im'JignxXtlmy oirilvi', angehliche Werke de> Cbaron. Im lelilcn 
Titel fehlt riumil lüv! *') Mehrfach bei Steph. v. üyianx. 

*') Str. 49i {' EqaioaStvrit) tiiv £t^jiuvos fnanti Jolav toD ifvamov, »al tri Siir9iiv, rur .ivifov' loü 
fitv Säräoii Kyoyjüi Ini jiQja((y(uv ytr/aaai fityav uvxiiiiV üat' (xUniir noiafioi-t xnl ilfimt x«! i/iifaia' 
auiof tl ilSfvai noitiln/^ nQüOia cutii iqf ^akättiit Xlltov tt xoyx''X'<oi') xal tu xinxMtu xai xlCf^^"" 
tvnäfiirtB unk ItuvottäXaiiK» ty 'jfgfiivioii xttl Atmiifroi{ »a\ ty •i'i/vyl^ iij xäta, liy htuu nti9ta»at tti 
ntil« nutl Oalanay yiyfuStti. 
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sich besLimoil reststellen lieXse, wietveit an ilen betrelTenileri Stellen des griecliischen Textes 
Xantlius, wieweil der ihn benutzende Slrabo redet"). 

VIII. Daiiin-t<es von S ige um bei Troja (um — 450)"]. Seiue Schrift .Riulenfahrt' Bcheiol 
idenliäch zu sein mit dem andernürts citierlen , Katalog von Votksstäminen und Stadien'. Es beifst 
von ibm, er habe , das meiste aus dem Heuataeua nbernommen'"'). Ein ander Mal beifst er , Seh Qler 
des Hellanicus'*'). Ein dritter Autor tadelt den Eratoslhenes. dar» er den Damastes nherbaiipt be- 
Dutie"). Originales berichten die wenigen Fragmente nicht, wobl aber bieten sie aulTallende An- 
klänge an den Ilelliinicus (X)"). Daraus mag dit: Erzählung jener Scbülerschafl entstanden sein. 
Bedeutung also hat Damastes für die Ueschiclile der Geographie nicht. 

IX. llerodorns von lleraclea am Ponlus (um — 44Ü). Er ist der Vater des Sophisten 
Bryson"), welcher ein Zeitgenosse von Schülern des Socrale^ (t — 399) gewesen zu sein scheint °"). 
Dafs er mehrfach ,der Ponliache' heifsl, erklärt sich aus der Lage seiner Vaterstadt^'). Die Sage 
derselben gab ihm den Stoff zu zwei Schriften: .Hercules sagen' undiArgonauteafabrl''"). In diesen 
Werken hatte er viel Gelegenheit zu geu graphischen Abschweifungen und Erklärungen, weil beide 
Sagenkreise sich über eine grufse Anzahl von Ländern erstrecken; hieEs doch im Allerlume die 
SLrabe von Gibraltar , Säulen des Hercules', während die Fahrt des ArgoschitTes bei der Krim 
endete. Solche geugrapbischeii Exkurse sind es wohl geweseu, welche besonders das erste Werk 
so anschwellen liefsen; von den ,Herculessagen' wird noch das 17. Buch citiert''). Da z. B. 
Hercules, als er die Riuder des Geryoneua bei Cadix gewonnen hatte, über Italien zurückkehrte, 
so machte Herodorus bei dieser Gelegenheit über die Äpeninnenhalbinscl einige Bemerkungen"), ganz 
äbnliph wie, um ein erhaltenes Analogon anzui"ühri!u, Apollodürus'"} (um ^150) iu seiner my- 
thologischen ,Bibliolbek' hei ganz derselben Gelegenheit (fr. 21)"). Da ferner die Argonauten mit 
den Stämmen der Pontusgebiete in Berührung kommen, so kann es nicht Wunder nehmen, dafs 
Herodorus unter denen genannt wird, welche ,über die Lehenswelse' dieser Stämme geschrieben 
haben (fr. 46). — Von solchen Notizen des Herodorus sind besonders drei interessant. Erstens 
ist, soweit wir die griechische Lilteratur kennen, er der älteste Geograph, der den Namen der 
Iberer, d. h. der alten Bewohner Spaniens, der Ahnen der heuligen Basken, bis zur Rhone aus- 
dehnt (fr. 20). Apollodorus hat (an der eben citierlen Stelle) augenscheinlich den Herodorus be- 
nutzt uud erzählt daher ebenfalls, Heractes sei von Iberien direkt nach Ligurien gekommen"). 



") Sir. 619: S"^yos J'iyDv/iiviJ! oiai fiiTußalai xai(axov naXläxiS J'JV jriäiiay lotiiji'. — Vgl. Str. 628. 

") Suid. s. V. jBfidatitS'- yeyoviii iqö riCc nikoitoypijiiniKtäv , aCyxiioyos 'Hqviöjiji rfyoyi 

ii 'EliayUou fiaAritijc. 

**) Agilhem. 1, 1: Elia ^a/iäatiit ■ . ti Jtkttma ix loü 'Exatalov finayga^as IliQ(nXiivii fyiiaif'f. 

M) Str. 47, — Jfpe Titel heirstn: Zleginloiis und Kaiäloyo; fSvbf xai nöXlav. 

H) Stepb. Byi. 9. 'YntQßÖQtoi. — Val. Max. VIII, 13, 6: Hullaniem oaro aä . . .; eique tuiimbü Da- 
matlet. — Vgl. Pilo. VII, 1S^. — Diony». HaL Arcli. R. I, 72; ö rar Itaciai löf tv '^fiyii .... avfayayt!»' 
l='EX}.avixo() ifrioXv .... 'Oiioloyii ä' aüiip ttal Jaftäatiii 6 Ziyiui;. 

") Arislot. Hisl. Auimal. Vi, b. X, 11: 'Hp66aiQos ö Bqvammi tov aoifunov nBtr,p. 

") Tk«o|i. bei Alben. 506 d; B^voat'Of loE'UQaxkeäiov. ") t. 8. PloL Hom. 9: 'HqÖJioqo; 6 JIot^t*6s. 

") Titel: 6 xa*' 'Il^axita läyoq uoil 'A^ovuvtme. ") Attacn. 410 F.: 'UgöSa^os ä' fy fmaxai- 

Jmäiij 700 ita9' 'ifQaxKa löyov. "j Siepb. By«. s. v. Jltvxfjioi ; '//poVweov Si xat ntvxudi aütotis xkUi. 

") Alioll. BibL II, h. lu, 8 sqq. 

*<) C. Müller bringt >lie Pi'agmeutc ie* Uerodurus iu aeioca II. G. II, S. 27 IT. 

"} § 8: dul»tov äi 'lßi)Q[ay ilf AiyvaUvriv ijjlfftv. 
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Die bei dieser Gelegenlieil genannlen iberisclien Stämme tragen uralte, aucli sotiBl bestätigte Na- 
men, welche aber einer der klassischen griechisch-römi sehen Zeit fremden Nomenklatur angehören''). 
Zweitens berichtete Iferodorus, man habe noch nie eines Geiers Nest oder Brut gesehen; der 
Vogel müsse also wohl aus einer anderen oberen Erde kommen, die uns unsichtbar sei"), liier 
beweist Herodorus eine Art von encyklopädischem Interesse, sofern er sich auch auf Zoologie ein- 
läfst. So sprach er auch vom Dachs und von der Befruchtung der Fische'"). Dieser universale 
Charakter ist der griechischen Geographie gehheben. Die meisten Geographen der Griechen waren 
geographische Encjklopädisten, natiirUch innerhalb derjenigen Schranken, welche dieser Wissen- 
schaft damals ihre Jugend zog. Aber noch etwas anderes macht jene Geierfabel interessant, und 
das ist die Vorstellung von einer ,anderen Erde'. Dieselbe kehrt in anderer Form und anderer 
Begn'mdung mehrfach in der Folge wieder. Auch in dieser Dinsichl also ist Herodorus der älteste 
Vertreter einer geo- oder kosmographischen Vorstellung. Drillens ist Herodorus der erste, 
welcher ausdrücklich die Bewohntheil des Mondes behauptet. Die Weiber dort oben legen Eier, 
ihre Spröfslinge aber haben das Fünfzehnfache unserer beachetdenen irdischen Gröfse'*). Die 
Mutter dieser Kombinationen ist sicherlich die Mythologie; ihr wissenschaftlicher Wert ist gleich 
Nnll; ihr historischer Wert aber wird dadurch nicht abgeschwächt, da sie die erste Spur dafür 
bieten, dafs man über die Bewohnbarkeil des Mondes nachgedacht hat. Für die Geschichte einer 
Wissenschaft ist es nicht nur wichtig zu erforschen, wann man zuerst über eine Frage vernünftige 
und stichhaltige Sätze aussprach, sondern auch wann zuerst diese Frage aufgeworfen worden ist. 
Ein jeder, der wissenschaftlich arbeitel, macht an sich die psychologische Erfahrung, dafs es oft sehr 
schwer isl, überhaupt ein Problem aufzustellen, überhaupt sich einer Lücke in seinem Wissen be- 
wufst zu werden. In diesem Sinne ist jene Mondfabel des Herodorus wichtig; sie lehn, dafs die 
Frage nach den Mondhcwobnern bereits gestellt war. — Was also, um es noch einmal hervorzuheben, 
den Herodorus für uns bedeutungsvoll macht, sind seine Bemerkungen über: 1. Die Basken- 
sitie, 2. Die Geierheimat, 3. Die Mondbewohner. 

X. Ilrllaiiicna von Mylüene auf Lesbos (etwa — 4S0/39!J). Die Angabe des hohen Allers von 
85 Jahren '") wird durch die Fruchtbarkeit des Historikers glaublich gemacht. Da er in seinem Werke 
über Attica (Alibis) eine Begebenheit erzählte"), welche nach der Schlacht bei den Arginusen ( — 406) 
stattfand, so bat er am Ende des peloponnesiscben Krieges ( — 431/404) noch geschriflslellert. Von 
allen Ig n I r widersprechenden Angaben über sein Alter harmoniert mit jenen beiden 
nur ein II n Geburt ins Jahr der Schlacht bei Salamis verlegt^'). Man wird also nicht fehl- 
gehen vs n m n d S5 Jabre seines Lebens von diesem Datum ( — 480) an zählt. Unmöglich 
isl es, d f m t Herodot bei Amynlas l, dem Könige der Macedonier' (—553/504), zusammen- 

gelrofT n ) n glich isl es, dafs er schon in der 67. Olympiade (um — 510] bekanntward*); 
unglaublich ist es, dafs er am Anfange des peloponnesiscben Krieges ( — 431) schon 65 alt ge- 



'•) K. Müilfnhoir, D. A. 113. 120. 121. 135. 145. US, IfiS. 16.S. 

") Arislot, II. A. VT, 5: äif' Mgit; y^t «if^tov ^ffr. — X, 11.- inö riiw htfias fintiugov y^s. — 
Vgl Aalig- Hi»tor. Mir. 42 (4S|. — Plio. H. N. .\, 19; ex adverio orb». — Plut. Quaeitt. Rom. 03. — Plat. 
Roaml. ii. '■) Ariitot. ds gcnerat. aDtn«!. Hl, b. 6. '*)' Alben. 57 E. ■°| LdcJib. Miornbb, 22. 

"] Schal. Ariilopb. ftaii. 70^. ") Viti Eanpldis: yiwiftrivai i) ry hi't^ ^f^Qf "■' ' Ei.Xarixov, 
ty 5 M'*»- ii]»- ntfii 2jtlrifin'a rtti/iax^nv ot "EUijv^c. ") Snidus ». v. 'Eiiäyixot. 

'*) ChrOD. P«icb. «d Ol. LXVII: 'EUiBi/ixot loiopioyQaifos xal ^tjftoxquos iftlöaotfiot- 
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wesen ist"), also am Enile desselben {nach — 406) ats neunzigjähriger Greis noch an jener AlÜiis 
arlieitele. Als Todeaorl isl die klein asiatiscbe Stadl Perperene (Lcsbos gegenüber) Qberliererl'*). — 
Ileltanicus isL Historiker, nicbt Geograiih. Alle die zablreichen Titel, Tust 30 an Zahl, weisen auf 
historische und mythologische Dinge liin. Von der KluL des Deucalion an beginnt seine Arbeit; 
lleroengeschlechter wie die des Atlas und Phoroneiis, die trojanischen Mythen und Geschichten, 
Gründnngssagen einzelner Städte wie Chios, die amtlichen Verzeichnisse der Hera priesterinnen von 
Argos und der Sieger in den Rnrneenresten von Sparta, hellenische, lydiscbe, ph5nicisclie. cyprische, 
ägyptische, persische, babylonische, scylhisclie VerhSlinisse aller Art behandelte er in zahlreichen 
besonderen Arbeiten, wenn auch, der Manier der Alten entsprechend, unter vielen der citierten 
Titel nur Teile gröfserer Werke zu verstehen sind. Wenn nicht die letzte, so doch eine seiner 
allerletzten Leistungen war die schon genannte Althis, Ton welcher das erste, zweite und vierte 
Buch cilierl werden; sein Zeitgenosse Thucydides"') spricht in seinem .pelo|H>nnesischen Kriege' 
von ihrer hislorischen Genauigkeit nicht vorteilhaft. ^ Es ist nun natürlich, äata Hellanicus in 
dieser Fülle geschichtlicher Forschungen viele geographische Bemerkungen gemacht, vielleicht sogar 
bestimmte Kapitel ausschliersticb der Geographie gewidmet bat. Ist dies der Fall, so w5re hierin 
der Historiker Hellanicus ein Vorgänger des Ephorus (f um — 333) und Polyblus") (t um — 120). 
Dafs es aber der Fall sei, wird wahrscheinlich durch Citatc von Titeln wie ,in dem [Abschnitt?! fiber 
Volksslämrae'"! oder ,in den Namen von Volksstämmen""). Einer solcher Abschnitte kursierte ver- 
mutlich in l>esondei-en Ahschrirten wie ein einzelnes Werk unter dem Titel ,Ocr Marsch zur 
Ammon-Oase'"°). So ist es erklärlich, daTs Hellanicus von Geographen als Geograph aufgezählt, 
zugleich aber zu Hecataeus deshalb in Gegensatz gestellt wird, weil er die Geographie , unplastisch' 
darstellte, mag das nun .ohne Karte' oder ,ohne übersichtlichen, fortlaufenden Zusammenhang' 
heifsen sollen"). — Hellanicus nandlc sein Interesse dem Usten zu. Das lehren die Titel, das 
lehren die Fragmente. So spricht er freilich von den Etruskern, doch nur weil er sie für Pelasger, 
also alte Bewohner von Griechenland hielt*'). So spricht er von Italien, kennt auch die alte Form 
dieses Namens ,Vitalten', übersetzt ihn richtig mit ,Dinderland', aber alles das in Verbindung mit den 
Sagen vom Aeneas und vom Heracles '"). Aus gleichem Grunde nannte er Rom '*). Sonst hat er von 
Süd-ltahkem noch Elymer, Önotrer, Ausonier, lapyger angeführt, soweit wir wissen*'). Von 
Sicilien erzählte er unter anderem, dafs es erst Sicania hiefs^') und später nach einem aus 
Italien kommenden Stamme umgetauft wurde"). Im Orient aber reichen seine Kenntnisse 



") Geil. Nntt. XV, 23: !Vum IkUuiUcus hiülo belli Petopaniiftiaci fuitfe qiiiaque et inra^'iala aimoa 
natu» videtiir, Herodotiu trei rt quiiiituagiiita , T/itirydidei quadraginta. Scriptum eil hot in Ulm iindecimo 
Pamjiliilae. 

") Thoc. I, 97: joviiay Ji oOnfp »«J ^i/itcro (v tj; 'Afniri^ Suyygatf^ 'EiXermoS, ßpox^ait Jt Ktti TOis 
Xqävoig ovK nx^ißäs (niftriiaaTi. ") Vgl. Str. 332. ") Scbol. Apallon. IV, 322. ••) Athen. 4S2 A. B. 

*>) Alben. 0&2 A: ifotytxa dt löv Kapnof Kai 'EkläriKoi xfxitjxtf Iv i^ its "jififiuvoc avaßävtt, 

") Agitb. I, I '■ 'EXiicyixos yop !i Alaßiog, evijp Trolvioimg, nnlaaioic naftiSaixt -tijV loioQ(av. Steht im 
Text hinter jener natti Über Hecatieag (Aum. 51); änUmmi; kann nur beifsen sine tabula, wie C, Miiller G. G. M. TI, 
4T1 iibenetrl; denelbR deutete es H, G. I, pa)(. XXXII: non ita ex terrarurn effarpialione regionomque xitn 
adornalam fgeographiamj, «t lettor ab uno loco ad alteram subteqaenlem diicliit ploitiaitn quati regiomitn tma- 
ginvn anitao coaeipere point. 

") Dioaya. Hei. Arehaeol. 1, 28. «) Dionys. Hsl. 1. 1. I, 22 72. 35. ") Diouya. H. I. I. 1, 72. 

") DioDyi. U. I. 1. I, 22. ••) fr. &1 bei C. HüIIer H. 6. 1, S. 51. 
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kiium iilwi' diu (irenxen litis l'ur»eri'i!idiee fori, welchua riberhaii|it, in il6r Iwtm llecalaeus |V) an- 
' gegebenen östlichen Ausdehnung, hnge Zeit den Gesichtskreis der Grieclien in dem Mafse bildete, 
dafs man Alexanders des tirofsen Züge (—334/323) als eine Art Caden rür die asiatischen Geu- 
graiihie- Kenn misse der Griechen ansehen könnte. Ilecataeus nannte noch das Induslhal, die Sud- 
oslgrenze der Züge des Macedoniers. Ilellanicus (X) kennt die Sacae oder Aniyrgü am Oberlaure des 
Jaiartes (^Syrdarja), die ^o^dostgrenze jener Züge Ifr. 171)"'). Sousl ist ihm innerhalb des 
i'erserreicfaes schwerlich viel Neues bekannt geworden; die südlichste Stelle desselben haben die 
Arnlier, die er Erember nannte {(r. 153), seine nCrillichste aber gewisse weslkaukasische Stämme 
eingenommen (fr. 109). Interessant ist es, dafs er den Moses, also auch die Juden nannte (fr. 156), 
die älteste uns bekannte griechische Erwähnung dieses Volkes. Über die Nordgrenze Alpen- 
tsIer-Pontus hinaus endlich waren ihm nuj' folgende Dinge bekannt: die Gelen [fr. 173) jenseil 
des Islers (im heutigen Kumänlen), die Hyperboreer {fr. 96) nördlich von den rbipäischen Bergen 
(wo?), der Borysüienes (=Dniepr) und seine Anwohner (fr. 170. 172), die Scythen (fr. 84. 92) 
an der MaeotJs (=Asowsches Meer) und dem cimmerischen Bosporus (^ Slrafse von Kertsch). 
Xi. Anllöchus von Syrakus (t nach — 434). Von älteren sicitiscben oder süditalischen 
Schriftstellern ist uns wenig bekannt; Antiochus ist für uns der älteste, jedenfalls aber als Geo- 
graph der erste. Auch er hat Geschichte und Geographie nicht getrennt; hierin wie in seinem ioni- 
schen Dialekte folgt er den Ionischen Logographen. Seine beiden Werke °')handelten ,Über Sicilien' und 
,Über Italien'. Das ersle umfafsle ueun Bücher und reichte bis zum Itegi er ungsan tritt Darios II. von 
Persien") (—424). Das zweite begann mit folgenden Worten '°''): ,AntiÖchos, Sohn des Xenopbitnes, 
schrieb Folgendes über Italien, das Zuverlfissigste und Einleuchtendste aus den alten Berichten. 
Dieses Land, das jetzt Italien heifst, bewohnten vor Zeiten OnOtrer.' Man rühmt den Antiochus 
als einen .sehr alten' Autor '"°), als , nicht zu den ersten besten oder jüngeren'"") gehörig. Er gab 
zuverlüssige Nachrichten über die allen Stämme und Namen in Italien""], nannte auch die Stadt 
Rom""), war aber noch in jenem kindlichen Wahn befangen, Volksnamen von Slammesheroen 
oder Königen ableiten zu können. So soll ein König Italus der Apenninhalbinsel den Namen 
gegeben haben '"^j. Das wufste des Antiochus Zeitgenosse llellanicus (X) besser*'). 

Xil. Ilerodol von Ualicarnafs (um — 484 bis nach — 428). Seine Vaterstadt, an der 
Sfldwestecke von Kleinasien gelegen, war von Uoriern gegründet und gehörte damals zu dem kleinen, 
unter pei'sischcr Herrschaft stehenden Reiche der Königin Artemisin, der bekannten kämpferin von Sala- 
mis ( — 48Ü). In diesem einen Satze hegen die Hauptkeime von llerodots Geschicken ausgesprochen "*). 



1 SiiteiiiottJi niiyy^aifj. 



") C. UüUer H. G. 1, S. 45 ff. 

") P«ii>. X, 11: 'Ayilo}(ot ii S'Vmfävovi Zv^otcova 
(v >fi nt(il ^Italiai avyy^/jfiait. 

"] üiudiir. XII, "I: JÜV ih aoyyyatffmv ^tvrloxas ä £i/gax6<!iQ< l^i' Tw* .^''JrtlunÜI' laiOQtaV fU 
taüiaf jbv Iviamiy» [ic. äif' ov AnpiTos /ßaalifvaiv] xmtatQtiIrfV, ägiäfitroc ärtii A'wjräilaf loü SixtinÜf 
ßnailioK, (r ßlßloit tlr^a. 

"^1 DioDy>. IIa]. \. R. 1, 12; 'Ayrlojfo^ iK ö Zv^axotiaioi, tsuj-y^ifiis narv iig;(aios, fr 'ttallat 
olxiafi^ X. I. 1. 

'") Dinars. Hil. A, R. I, Vi: tnüia Ji ui lörv t-nitcX"Via>v ti^ oviSt rdav avyy^iftit iatöijTpitv, ikV 
Urtloxat ö £vQn,oi'm<^. '"*) Sir. 1A2. 252. 26J. 267. 262. 204. 205, 278. — Dioo. H«l. A, R. 1, 22. 

■") Dion)*. flat. A. R. I, 35: ' lircXdt Ji ävi xi''^"^ m'afiäa»tj tn ävifiiit äuräaxov övo/iu 'Italav. 

"") Vgl. A. Kirchhuir, t'ltcr ilie KulitchuiiEiieit des Hernduteiarhnn Ucst-hjrhtiwri'kM. Befliu \%'i'i. 
(Ab^Mi^k tas, den AhhiH. A. AL <I. W. zu Berlin). Dummlericlie bucUdlg. 
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t) Die Ug« si:int.'r ViiU!i')iU<ll liiil ilin 
'2) Uie !>lelluilg als iwritisclmr UiilerlliHi 
Miier Tyranniti ft'ilirli? xu Künipri-n, zi 



II rili«r>'t!eiBvlieii Ik-ziebimgen «nug iiiiil lockti? zum Huüi-n. 
erniAi^lichlt! und erleichlvil« solche Hersou. 3) Der Drude 
Vtii'l unmutig, KU Uniäiedduiig. 4) Üit? iteguUkTung und 

II' Uiii-slellu»}; an. — So ist llerodol. wfe sein Veller Pa- 



nyasis (<lt!i' HicIikT eiiiKs Ejius üImi' Hurcules) vor Lygdanii«, dem Bnkel der Ariemisin, oacb Snmos 
getlolieii (iiui— 455], einige Julire nucliliei- zu rück gekehrt (nach -449), endlich aber als Mit- 
begründei' der Kohinie Thiiiii nach SAdiuIien gebogen ( 443) und <Iorl i^pätcr durch «in Grabmal 
geebi-l; üb <iueh dorl und nicbl vielmehr In Athen geetiirben und begraben, ist rraglich. Da- 
zwischen aber hat er seine grofsen Reisen gemacht, diu ihn als einen der forschungshisti(;steii 
Männer dex Altertums erscheinen lassen, und seine geschichtlichen Ueohaclitungeti gesammelt, die 
er zu verschiedenen Zeiten seines Leiiens nach einem bestimmten Plane ausarbeitete und audi 
öfTeuLlich vorgelesen haben sull. Dieses Geschichte werk ist uuvullstäitdig von ihm bintBrlassen, 
aber in dieser Form volUläudig erlialt«ii. SjiHtere leilleii es in neun llücher und gaben diesen die 
Namen der neun Musen. Es stellt den grofsen Kampf der Pei-ser und Griechen dar, schiebt \m 
allen erwähnten Stämmen ihre Vorgeschichte, Sitten und Geographie ein und bricht mit den 
Vorgängen bei Seslus 1—478) jählings nb. Sein Dialekt ist nach dem Muster der Logographen 
der ionische. — Man hat den Uerodot Vater der Geschichte genannt. Er verdankt diesen 
Titel nicht nur dem Zuralle, der uns gerade sein Werk als das älteste übrig üers, er verdankt ihn 
dem ehrlichen und oftmals erfolgreichen Streben, in dem Wüste von Nachrichten den Kern der 
Wahrheit zu linden. Seine Methode ist oft noch kindlich, seine Resultate sind oft noch seltsam. 
Al>er sein historischer Sinn tritt überall zu Tage und liebt ihn aus der Schar dur I^gographen 
heraus auf die Ubbe des ersten Historikers. Er hat einen festen Plan, sucht iu der veiwirrendun 
Fülle der Ereignisse Ziel und Mittelpunkt und noiTs, dafs der Geschieh tsch reiber nicht nur von 
Krieg und Königen, sondern auch von Land und Leuten zu reden hat. Freilich versieht er es 
nicht, die Geschichte auch aus Land und Leuten werden zu lassen; er ahnt nicht viel von dem 
Zusammenhange, den die Natur mit der Geschichte hat. Allein er würdigt doch die geographiscite 
|{ esc baffen he it des Rodens, auf dem die Geschichte verläuft. (Jnd so spielt hei ihm die Geographie 
eine grofse Rolle; Reilenlang beschreibt er Terrains, die er geschaut oder erkundet hat: weitläufig 
bekämpft oder bestätigt er Vorstellungen, die er horte oder las. Und ist auch hier gar vieles 
naiv, seihst lliöricht, so zeigt er doch auch hier jene Kritik, die dem Forscher eigen ist. Ganz 
liesouders miils mau. zumal für seine Zeit, die Vorsicht anerkennen, mit welcher er den Vorwurf 
des Irrtumes und der Unwahrheit gegen andere macht. Selbst verwegene Ülierliel'erung behandelt 
er mit Vorsicht. Auch im Unglaublichen vermutet er noch eine Spur des Wahren. Mit chrliclien 
Worten nennt er solche Nachrichten sonderbar, gesteht ein persönlich sie nicht zu glauben; doch 
führt er sie an und äberlälst sie dem l'rleil des Lesers, wenn er ihre Unwahrheit nicht beweisen 
zu k&nnen meint. Eine Kritik also, die jede Tradition prüft, gepaart mit dem Respekt, der jede 
Tradition achtet, das macht den Herodot zum Historiker; freilich beides in kindlichen Formen sich 
äuD^ernd, denn er ist der erste! So treten denn bei ihm die Mythen in den Hintergrund. Und 
(las ist der augenfälligste Unterschied, der ihn, soweit wir kontrollieren kOnnen, von seinen Vor- 
gängern scheidet. Er beginnt mit der Gegenwart, die er erlebte; er liebt an von den Länder»« 
die er geschaut. Von da aus geht er in die fariie Vergangenheit wie in die ungesehene Fremde 
und berichtet das, was er aus Itüchern, Gesprächen, Sagen erfuhr. — So kommen wir zu aei 
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QuiilUii. Mag er in fcineti gefchichüicheii Alisdinitten vieiradi frOliuii; llislorikcr hi^iiuUen""). 
in seinen geographischen Ahscbnilleii spricht er meist selbst. Dafür hürgeu die ;Eahlloseii Keison. 
ilie er unternahm; dafür die Kritik, welche er an manchen Aoachauungen des Hecalaeus übt«; 
dalTir die unbestrittene Ehrlichkeit des Auiors, der gewifs nicht einrach ausschreibt; durür die »uf- 
richlige OITenbeil, die oft genug ihren .Mangel an genauerem Wissen bekennt. In der Geographie 
also sind seine Quellen überwiegend persfinb'che Forschungen, die er auf seinen Iteisen '"*) samntetle. 
Welche Fülle aber von Otlen bat er gesehenl In Asien besuchte er nach seinen eigeuen Äufsc- 
rungen""l:Sanios*), Kpliesus''), I'hoeaea), Smyma"). Piiane*), froconnesus und Cycieus') (und Si- 
nope?)'); sodann I.ydien, insbesondere Sardes''); ferner Susa (auch Aiilericcn) und Ecbatnua'). 
Itabylon"), Tyrus'), Palästina "'), Arabien"); er fuhr durch den llellespont in den Pontus-) und 
kam nach Kokhis'). In Africa zog ihn vor allem Ägypten an; «r befuhr den Nil**) bis Elephautine 
und l)esah ohne Zweifel l'elnsiiim'), Bubaslis'), lleliupob's '), Chemmis"), Theben'); im Nilitelta") 
kam er nach Sais, Bulo, Btisiris; sonst gelangte er natürlich zu den Pyramiden, nach Memphis, 
an den Hoerissee*). Aufscrhatb Ägyptens reiste er nach Cyrene'), vielleicht auch bis Carthsgo*). 
im Osten von Europa drang er bis ins Scythenlanit") vor, zog durch Thracien und Hacednnien 
nach Griechenland 1^. liier besuclite er Üodonai'), Trachis''), Tbermopylae''), Delphi'), Theben £), 
Plalaene*), Athenv), Tegea*), Sparta'^. Olympia''); ferner die Inseln Salamis''), Delos '), Samo- 
ibracc''), Thasos"), Zakynthus^). Im Westen von Europa hat er nicht viel gesehen-'); nur 
Sicilieu") und MetAponf) sind sicher ^u nennen. Diese Reisen geben im grofsen schon ein 
Bild des Läiiderkomplexes, den Herodot kennt. Alan sieht sofort, dafs er die I'erserkriege erlebte 
und gleich üecataeuB (V) im Osten die Erde soweit kannte, wie die Perser sie bekriegt oder be- 
siegt hatten. Darüber hinaus nach Westen (Italien, Gallien, Iberinn, BrilAnnien). nach Osten 
(Indien, China), nach Norden (üeroianien, Scylhien), nach Süden (Arabien, Somaliland, Sahara) 
weifs er wenig oder nichts. Hier bat er wenig selbst gesehen. Wie liecataeus durch eigene An- 
schauung die geographischen Kenntnisse erweiterte"), ebenso Herodot. Er ist sich des Wertes 
r Autopsie durchaus bewufst und erwähnt sie oft ausdrücklich*""). Was er nicht selbst sieht, 
erfi-agt er von anderen in Gesprächen. Forscht er aber auf diese Weise, so sucht er solche 
Zeugen aus, die ilas Erfragte {icrsünlich kennen gelernt haben '''). Findet er solch einen Augen- 
zeugen nicht, so fragt er mehrere und berichtet es, wenn er Übei-einstimmung der Aussagen liudet""). 

■») Vgl. die IRIDC.-Uiai. von II. Pinor^ky, Quaetlwiium rf.F butnnat Htr-dnlm" 
Berlid 18S6. "») Vgl. die Auigaben von Sttiu und Abichl. 

>") Vgl. Ukert, Gtosrafbie d«r tirieclica und HSmcr. Woiraar ISIß. Bd. I, Abi. I, 71 f. — V. H. Ilild«- 
bnndl, Db ilLn«ribi» llerodoti KarupiPM rt AfricaaU. Jp.-Dias. Liiptig 1S83. — Folgeüde Mnllfln de» llprodol: 
■) II, lb2. — b) II, loe. I, 92. — () II, 1(16. — d) II, 100. — cj 111, 55. — f) IV, 14 - g) II, 37. IV, 97. — 
I.) I, !I3. III, 5. — i) V, 51 ff. 1, 9S. — k) I, ISI. 183. 193. — 1) II. 44. — Bi) 111. 106, III, B. (vgl. [|, 
- D) II, 75. — u) IV, 9S. 14. l^. 85 r — p) IV, IÜ6 f. — ^) II, 29. — r) II, IT. IG4. — *) II, 50. 67. 
137. — l) II, 3, — u) II, 91. löB. — V) II, 3. 55. — t,) II, 131; 59. 07. 137. 156; 59. fil. — ») II. 125j 3. 
113; 146. — jr) II, l&I. — i) Vgl dia ladjc«. — a) IV, 14 124. — ß) Wa« dea X*rxtt\ Vgl di« ladicea. ~ 
)■) II, 52 IT. IV, 52. - J) Vgl. Hlldebrandt. - i) I, 20. 92. — f) I, 51. 91. V. 59, - .,) V, 77. — ») I, 6Ö. 98. 
- i| 0. 170. — X) II, 44. — l) IV, 196. — fl Hl, 115. — a) VII, 165. 170. — </) IV, IS. — Vgl. aur.h diu 
vnrtrcfflifben A uae iuia den« It nage n bei Steia uud Abicht. 

'°") Herod. II, 29: nüiünii)c yivüfifvot . . . nm^ laio^mv. — II, 99; Ötpii it //ii) vo) j-roi^q >n) 
latOQii) .... iixovor . . . iijj tft^s Rjpu>(. — II, 147: r^f tfi^t ötliiet- — II, 148; nvtiit u ä^^ofiir. 

"•) Herad. IV, 16: uüJivilf ykQ iii nüiönifu tWvm ifitfjfvuv iavauui nvifnittii. 

■») Bu(hI. II, 147; Eos <A m AUat ivlt^noi aal AtyvmuM UytMU iftolo^taytit totai äUotoi. 



I pari prima. 
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Fjlb er tirJi »a Prnzrliw Pi^Konen nendel, nenitt er sie und niJidil sk gleichsam haflbv für 
ihre AunM^en. S>» »fnch rr in Pitaiie iten Samier Arcfaias, in Sais d«n SdulzTem aller des 
AtlKneUm{M;[9i. andt^rwärbi einen gewwwn Timne«, in Ägypten «ifMleninii ^nen DoliDet«her"'). 
IntbcMinikre »ind l'rie»ter'"} und Kaulleule*") seine Quelle. Die ersteren bat er namenilicb in 
Ägypten, bdplli und Dwloiia'") ausgefrsgL Von letzteren erfuhr er jedenfalls die Ausdehnung des 
Kaapi-Se««, da ^r die GrA&e in Ta);efahr[eii angiebt'; Gleiches gilt fon der SchiOahrt auf dem 
Eug^rat"*). Aueb die Müiiner aus Cjrene, von denen er sich über die Sahara Bericht geben läfsl, 
waren «old KaullttuUf; m: liatlen per»AnUch beim Häuptling der Ammon-Oase (Siwah). Etearcli 
mit Kamen, Erkundigungen eingeholl'"). Freilich darf nicht geleugnet nerilen, dafs Herodot auch 
in geographiftcben Dingen gelegentlich seine Vorgänger benutzt. Er nennt Mfibst die .loner"*), 
beftonderi den Hecataeus (V) &rters auadrüciilich, freilich meist, tun sie lu bekämpfen. Dafs aber 
der Ausdruck .Geschenk des Nils' für das Nildelta vermutlidi von llerodol xuerst gebraucht wird, 
ist schon erwähnt**). L'nd in Westeuropa, wo sich llerodol auf eben diesen llecataeus verlassen 
niufsl«, gieht er seihst an, nichts .untrüglich' oder .genau' zu wissen "'''). Unter den Hellenen der 
l'ontosküslen, die ihm tod den llerculessäulen und Herculessagen berichten müssen, mag auch 
llerodoms (IX) gewesen sein"). Gelesen und vielleicht gelegentlich benutzt mag er auch den 
Xanllius'") (VII) oder den Hellatiicus (X) haben. Aber jene Art. mit der er das von ihm nicht 
«elhit durchreisLe Westeuropa aulser acht läfst, Iteweist. data er in der That im grofsen und 
ganzen seine Geographie aus Reisen und Gesprächen schöpfte. Wie Hecalaeus (V). wie vor diesetn 
Scylax") (III), »o gab auch Herodot der griechischen Wissenschaft von der Erdoberfläche einen 
auloplischen Cbarakler. So ist es nicht zu verwundern, dafe er. falls er wirklich auch andere 
Autoren benutzt haben sollte, doch nur die genannten beiden einer namentlichen Erwähnung 
würdigt. Man muTs jenen immer wiederkehrenden antoptischen Zug energisch belunen. Wir 
verweilen noch eine Zeit lang bei diesem Punkte. Die Gt^ographie ist zum guten Teile eine Natur- 
wissenschaft. Zur Kenntnis der Naturformen gehört Beobachtung, zur Erkenntnis der .Natur- 
gesetze aber gehört das Experiment. Beide den* Alten einfach abzusprechen, ist seit lange Müde ge- 
worden "'); man ist aber dazu nicht berechtigt. Die Alten haben experimentierll Sie sind sich freilich 
niemals der fundamentalen Bedeutung des Experimentes als einer Methode der Forschung bewuFst ge- 
worden. Deshalb haben i^ie weder so sinnreich und so zweckmäfsig noch so häufig und so grundsälzlich 
experimentiert wie wir. Ein Mann aber wie Archimedes (t — 212), der den Satz von den statischen 
Momenten aufgestellt hat, den praktisch jeder Krämer gekannt haben mufs, wird ihn sicherlich 
an den verschiedensten Wagen durchprobiert haben. Der Arzt Galenus (-|-131 bis etwa -|-20il 



'") Hcrod. III, 55. — II, 2S. - IV, Tti. — II, 125: 6 lffi>,yfvi. 

"») Heröd. II, 73j ul 'llUov aoli^rni. — II, 113: ol tgfu. — I, 2tl; Mlif<iy Ma. — II, 52: tya tv 

I") Hcrod, IV, 24: jhiI 'EiXrnuv täv ix Bogvo^tvout it tfinogtov )tnl täv äiXiav Ilomxüv ffito^air. 

"') tlkart I. 1. i, I, 74. — ÜBroil. I, 102 f. — I, 1S4. 

'") Herud. IT, 32: tiiJt fiiv listovaa äyiSQiäv Ku^iivaluv ifufi^viov x. r. i. 

'") Vgl. f.. Iliehlmann. d« raliime iiiter Xanthi .IviianA el IhrodoU Lydiae hiiloriam, Pmgr. A. PHilag. 
na Ihlle. iseil. ~ Vgl. Kirohhuir (siebe Ann. 104) [i. »1. 

■>') Vgl. Kerd. Hoionbeifer, die Ccacbichle der PbyHik. I8H2. I, .1. 14. elc - Au;. HHkr, Ge«cfairhtD 
drr Phyiik. ISI42. I, 1. l;y und üflcrs. — Bside Werke hat der Verf«Mer ia der Phil. Wocb.-Schrift Iä82 (II, 
IIGSIT.) und ISM (III, 38 IT.) roeemiert aud geride nich dieser tticbloiiii hl« angegriS'«!!. 
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bericlitf t "*) vöH seinem Vater, er IijiIm', um ilie Vorslt^lluiig, tUh ans Weiw-n ofl Lolch werde, tu 
konlrollieren, surglüllig ausgescliiedenen Weizen gesürt und jene Vorstelliing bestätigt gefunden ; 
an diesen Versuch habe er andere geknüpft und die Verwandlung einer l'flanEe in eine völlig 
andere bei mnncherlei Samen konstatiert. Der brave Bolanikus balle die Erde nicht heifti ge- 
macht, um sie von fremdem Satnen zu säubern i so wurde »ein Resullat faUub. Aber das kann 
die Thaleache nicht ändern, dnfs er eiperinieniiert IiaI. Dieaem wissenschaftlichen Triebe und 
Dlicke ist es moIiI mit luzuschi'eiben, dafs sein Suhu (ialenus iiäcbgl Hippocrales von Cus (um 
— 400) der bedeutendste Arzt des Altertums geworden isl. Dafs also die Allen das Experiment 
kannten, ist unzweifelhaft. Wer aber dieses kennt, der hat die Lust und dne Geschick, die Natur 
zu beobachten. Für diet^e Beobachlungslust und Beuhachlungsgahe, auf die es uns hier besonders 
ankommt, giebt es kein schlagendere» Beispiel als das Experiment. Für sie giebt es aber auch 
noch amkre Beispiele im Allerluine genug. Von einer feinen Nalurbeobachtung zeugt die. grie- 
chische Tieifabel. Welche enorme Fülle beubachleter Thalsachen bietet die Naturgeschichte'") des 
älteren Plinius (t -|-79)! Und dieser alte Forscher selbst, den seine Lembegierde soweit in den 
Aschenregen des Vesuvs trieb, dafs er seine Kühnheit mit dem Tode bürste'"), hat der nicht Lust 
zum Beohacblen der Natur gehabt? Wer ferner des römischen Dichters Lucrez ( — 98/55) Ge- 
dieht ,Üher die Natur' liest, der mufa ftber die liebevolle Beobachtung der verschiedensten Er- 
scheinungen der Natur slaunen. Die Allen wissen, dafs die gen Norden gerichteten Teile der 
l'llanze .kralliger' sind"'), dafs das Pferd nicht nur stolz und schönen Halses'"), sondern auch .ner- 
vös' ist, was zweifellos schon als feinere, genauere Beobachtung wird gelten müssen, l'nd kommen 
wir auf die Geographie zurück, so mufs der Satz ausgesprochen werden, dafs die Griechen auf 
diesem Gebiete einen so mächtigen und io ungemessenen Trieb zur sorgHilligen Beobachtung der 
Nalurformen und Naturgesetze bewiesen haben, dafs man sie darin nur mit unseren modernen 
geographischen Forschem vergleichen darf. Nicht wie Hanno, um Kolonieen zu gründen, nicht wie 
Necho, um Handelswege zu eröffnen, nicht wie die Spanier, um den Golddurst zu stillen, sondern 
wie ein Nacjiligai, ein Junker, ein Pogge. um die Wissenschaft mit neuen Beobachtungen zu be- 
reichern, so zieht auch ein Herodot in die Fremde und setzt sich allerlei Unbequemhch keilen und 
Gefabren aus. Er will sehen, was er beschreibt, und will beschreiben, was er gesehen. So hat 
d«nn die griechische Geographie eine grofse Fülle von Thatsachen festgestellt Und die griechische 
S|)rache hat durch die reiche geographische Terminologie, welche sie besitzt, den Beweis geheferl, 
wie sehr den beobachtenden Hellenen jener feine Sinn innewohnte, der im Verwandten das 
Unterscheidende sah. Freilich verdankt das Griechenvolk diesen Formensinn, diese Beobachtungs- 
gabe dem überraschenden Formenreichtum seines eigenen Landes. Hier aber galt es nicht, die 
Frage aufzuwerfen, wober dem Griechen solcher Sinn und solcher Trieb gekommen, sondern die 
Tbatsache festzustellen, dafs derselbe unbestreitbar in ihm gewohnt und sich lebhan geäufsert 
hat. Wir werden mehrfach Gelegenheit haben, auf diesen Punkt zurückzukommen. Dem Ge- 
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Mg[«ii );L-gH II filier wird »i:iiH<-rlJrh jtüimiid verschieden« l'alsclie Beobac.hlungen [lerodots »o scIirofT 
bcloneii, daTs er die Kunst der Alle», schall' m heoliachlen, gaiu leugnet. Man iiiurs diese 
Irrlfiiner enlsdiiddigeii, ita auch diese Kunst wie alle Ferligkcileti diircli Üliung vervollkommnet 
sein will. Aiifserdem gehören tu gewissen Deobachlungen Inslrumenle. welche die Griechen noch 
nicht hallen. Teni]>eraturen messen wir meist mit dem Thermometer; da dieses dem Herudol nicht 
zur VerlA^ung stand, so liefs er sich von seinen Sinnen täuschen und erzählt von der Sonnen- 
i|nelle in der Animon-Oase, sie flierse mittags kail. nachts heiüs, am Morgen und Abend aher mit 
Riitllercr Temperatur. Man sprach das glnuhig im Ältertume nach; den Griechen gtauhten es 
dreist die Körner. Und ohne ein Wort der Kritik erzählt auch noch in unseren Tagen llaniel'") 
dieselbe Märe. Was Wunders, wenn die Alten sie glaubten! — Wir kommen zu einem anderen 
l'imkte der Geographie Heroilots: Wie bestimmt er Eniremungen. welche MaTse stehen ihm zur 
Verfügung? Er hat eine ilop|)elte Art LTmgeri anzugeben: a) nach Tagereisen oder SchilTs- 
l'ahrten; h) nach festgesetzten Marseinheilcn, wie Stadien. Tamsangen, SchAnen. a) Was die 
ersle Art der Messung belrißl. so ist sie überaus unsicher und ungenau. Denn die Tage sind 
verschieden lang, die Fahrten sind verschieden schwer, die Ruderer sind verschieden tüchtig oder 
zahlreich. Schon daraus ergeben sich die grürsten (Jnlerschiede in der Messung, So i-echnet der 
I'seutlo-Scylax"') (IV) die Tagesfahrt zu SctiilTe gleich der NachlfnfarL, jede zu 5110 SMdien. 
llcrodot'*^) rechnet beide verschieden, die .lange' Tagesfahrt zu 70(1, die Nachtrahrt zu 600 Stadien. 
Ein ander Mal''") aber fährt er den Nil in neun Tagen 4S60 Stadien weil hinauf, rechnet also 
die Tagesfahrt slromaufniirts zu 540 Stadien. Andere "^) rechneten wieder anders. Der Marsch zu 
Lande ist cbenraIJs von der Krafl des Einzelnen, dem Wetter der Jahreszeit, der Bepackung und 
anderen Umständen abhängig. So schätzt Herodot"') den Tagemarsch einmal auf 150 Stadien, 
ein ander Mal auf *200 Stadien, ohne hinzuzusetzen, oh er sich den Marsch eines Heeres, den Lauf 
eines Eilboten uder den Gang eines Tourisleu denkt. An audeien Stellen ''") rechnet er aus- 
drücklich mit der Gangart eines ,Ieichlgekleidelen Mannes'. Aus solchen Bestimmungen läfst sich 
weder für uns etwas Sicheres entnehmen, noch für die Alten etwas Siehe iv;» aufbauen. So ist z.B. 
das Schwarze Meer slürmisch, gestattet also den Schiffen nur kurze Tagesfahrten; Hcrodot'") 
aber i'echnel frisch darauf los, eine Tagefahrl wie die andere, und kommt so zu den übertriebensten 
Mafsbeslimmungen. b) Auch die andere Art zu messen isl vielen Ungenauigkeiten ausgesetzt 
und bei llerodol ganz besonders zweifelhaft. Was zunächst das Stadium hetrilTl, so mifst das von 
Olympia, d. h. bekanntlich die Länge der Olympischen Hennbahn, 600 griechische oder etwa 
590 [>reufaische Pufs; 40 Stadien also kommen auf die geographische Meile. Nun stimmen 
aber viele griechische Messungen damit durchaus nicht flbei'ein. So nahmen viele Forscher an, die 
Griechen hätten nach verschiedenen Stadien gemessen. Davon isl aber nirgends bei den Allen die Rede. 
Dieser Widerspruch ist nun auf eine sehr einfache Weise erklärt und so die verwickelte nnd 
viclberufene Stadienfrage erledig! worden. Die Griechen mafseu in der Theorie nach einem ein- 
zigen Stadium, dem Olympischen, Ein anderes nennen und kennen sie nicht als Mafs. In der 
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der l'iaxis ahi^i' vtHiil diesi^h MaTs zu cinum ilDiijiKlIen : üitiiim Srhritl- iintl fineiii Mer»-SUiiliuiii. 
In den meisUn l'ällen iiämlidi iiiar»iiii die Grivchmi nicht, Mündern twln'iUcn diu Kli-ecku hus und 
kamen so Ihalsächlicli zu einem Stadium, dessen ■■'uTb uicIiL der Oljminsche, Eonderii das Mittel- 
niafe des menschlichen Fitrses ilberhaupt ist. So ergiebt sidi ein SchritUladium m 510 preufsi- 
schen Fufs, welches »ber vun den Griechen als dem HerGstadium von Olyni[iia gleich gedacht 
wurde, da sie sich eines Untei'schiedea nicht bcwurüL waren. Natürlich scliwankt alier die Lange 
auch dieses Stadiums ganz liedeulend; Schreiten JHt hichl Messen; Fufs und Fiifs ist su ver- 
schieden wie Weg und Weg. tin Beisjiiel l)icten llerodol» noch heute koiitrullierbare MuTse der 
ägyptischen l'yi'aniiilen "°). Uei der des Cheops niir^t er die Seite der Basis zu 1|^ Stadium; 
der Vergleich mit iler modernen Messung ergielit eiu Stadium von bi'i preul^ischen Kufs ; 
hei der Pyramide des Mykerinos beträgt jenes MalJi y,^ Stadien; hier ergieht der Vergleich filier 
7üü (tr. Fufs; will man diese unerhörte Zahl durch eine Ändei'ung des vielleicht verdurheneu 
Textes korrigieren ""), so ergiebt sich '"^^ statt V,^, d. h. ein Stadium vun 5&0 pr. FuTs. Zu dieser 
Unsicherheit und Ungenauigkeil kommen bei lleroiloL noch andere Mängel. Der l'arasang der 
l'erser mifsl 30 Stadien, der Schoeuos Uer Ägypter ebensoviel, llerodot"") miTst auch den Parasang 
zu 3U, den Sclioenos aber zu 60 Stadien, also den lelztei'en do|i|ielt so grofs, wie er ist. Dieser 
Irrtum hat gewisse Forscher dazu verrAhrt, noch ein kleineres Stadium, eine Art von llallistndinm an- 
zunehmen. Gewisse Wege Terner mirst llerodot nach den oDiciellen Messungen der Perser, allein 
ohne die Zwischenstationen anzugeben, über welche jeder Weg ging. Abgesehen nun von allen 
diesen Mängeln, die weder den Alten klare Bilder noch uns sichere Vorstellungen von diesen 
Bildern ermöglichen, niiissen wir an dem Mefsvcrfahren des herodotei sehen Zeitidlers überhaupt 
noch einige fundamentale Schwächen hervorbeben. 1) Dem llerodot als Geographen fehlt das 
Klächenmars; er muTs sich mit Umschreibuugen helfen. Sil läfsl Cyrus einen Platz ver- 
wüsten, der .gegen IS oder 20 Stadien überall' grols ist'"). Dieser Mangel ist gering, aber doch 
tülilbiir. Natürlich kannte llerodot die Ftäcbenmarse seiner Zeit; aber er benutzte sie als Geograph 
nicht. 2) llerodot kennt ferner kein Stundenmafs. Die Griechen seiner Zeil'") kannten die 
2/12 Stunden des bärgerlichen Tages, aber so, ttafs sie den natürlichen Tag wie die Nacht in 
je 12 Stunden teilten. Von Sonnenaufgang bis Snnnenuntergang zählten sie ebenso 12 Stunden 
wie von Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang. Dire Stunden waren also zu verschiedenen Zeiten 
des Jahres und in verschiedenen Breiten des Landes verschieden lang. Es waren keine ,Stundeii', 
es waren nur ,Teile'""). Natürhch sind solche Teile für Wegemafse niclit brauchbar. Eine Weg- 
stunde, eine Stunde zu Wagen oder zu Kofs, u. dgl. ist für den Griechen nicht da. Und nur 
einmal zeigt sich vereinzelt ein Versuch, auch Teile des Tages als Mafs zu verwenden: Der 
Pseudo-Scylax '") (IV) kennt eine .Vormittagsfahrt'. Krst die späteren Astronomen kennen den 
Begrilf unserer Stunde als des Zeilraumes von ]^, des bürgerlichen Tages. Erst sie kennen 
das Wort hora für , Stunde', das aus dem Griechischen ins lateinische, aus ihm in der Form 
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heurf iua Priinzösisclit; Cibt'i'<;iii;;. Der fAuli: ilur e:i in ilif^inti Sinni- Ijiuiji'IiIi!. n,iv 1li|i|in<'clt, 
dessen astruDomiscIit^ Beuljaclilunijen elwa in die Jaliro ^160 bis 12ri lallen""'). Er iiaiiiUe 
dies« nstruiiUTniBclien Stuoilmt Äqititiuclicitstutiduii, liezeiuliiieli- alier jtüiu hfirgerlichen als von der 
Juliresxeil abhängig, »Uu als Zeitsluiiden '^'). Ili'imlot aber keunL das Wurl hora nur in allge- 
meinerem Sinne"'] lur ,J»lireszeit' oder .Zeitrnimi' oder ,Zeil|iiinkl'. :!) Es Tehlt dem Elerodut 
jegliches Astronomische MaTs, Alle ilie BegrilTe wie Meridian und Breitenkreis, wie Polliölie. 
nie iteklasccnsion und Deklination fehlen ihm gimz oder sind ihm nicbt zur Hand. Die Erde ist 
ihm noch eine Scheibe, keine bngel. Ilie Einteilung de» Kreises in 360 Grade kommt zuerst bei 
dem Astronomen ]Iy|isicles vor (um — I8Ü). Die BegrirTe der geograpliisclien Länge und Breite 
sind erst von dem genannten lüpparcb eingeführt. Eins freilich mufs man betonen, wab bei aller 
Un Vollkommenheit für Herodots Scbarflilick vuu Bedeutung ist: der BegrifT Meridian ist bei ihm 
im Keime vorhanden. Die Bedeutung, welche eine genau von Süden nach Norden gehende Linie 
für die geographischen Vorstellungen bjt, ist von ihm wenigstens geahnt worden. Er betont*'") 
einmal Folgendes: ,Ägypten liegt dem bergigen Cüicien gegenülier; von dort nach Sinope sind ftinf 
Tagereisen geraden Weges; Sinope aber liegt der ins Schwarze Meer mundenden Denan gegenüber; 
so meine ich, daTs der Nillauf und die Dunaumündung in einer Linie liegen.' Ehe aber dieser 
Begritr nicht scharf gefafst und auf die Kugelgestalt der Erde übertragen wurde, war er wohl zu 
ungel^bren Bestimmungen der Lage, aber nicht zu sicbei'en Bestimmungen der Entfernung zu ge- 
brauchen. — Was ergieht sich nun aus all diesen Mängeln herudoteischer Mafsbestinimungen? 
Einmal dafs Ilerodnt nie eine Kart« entwarf oder sich ein Kartenbild vorstellte; dann aber dafs 
es auch für uns unmr>glich oder völlig überfiüssig ist, eine Karte von seiner Erdkunde zu kon- 
struieren'*"). 1) llerodot selbst erwähnt nirgends, dafs er eine Erdtafel gebildet oder gezeichnet 
habe. Und hätte er es gethan, hätte er wirklieb je vei-sucbt, sich seine Mafse einmal bildlich 
vor Augen zu führen, so hätte er vermutlich die seltsamen Irrtümer erkannt, zu denen ihn seine 
Mefsmethode z. B. am l'onLus und in Ägypten führte. Konnte denn al>er llerodot ülierhaupt eine 
Karte zeichnen? Die Projektionslehre brauchte er dazu nicht, da er von der Kugelgestalt keine 
Ahnung hatte. Aber die Lehre von der Ähnlichkeit der Figuren, diese mufste er beherrschen. 
Nun ist zur Zeit des Herodot davon nicht viel bekannt gewesen. Thaies"') von Milet (um 
— 640,54S) kannte die Gleichheit der Basiswinkel des gleichschenkligen Dreiecks, der Scheitel winke), 
der lieiden durch den Durchmesser erzeugten Kreisteile; vielleicht vermochte er auch ein Dreieck 
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iius einer Seile und den ihr anliegenden Winkein zu konstruieren und ein reclit winkliges Dreieclt in 
den Halbkreis einzuzeichnen. Pytliagoras von Samos aber (um — 5S0,50O) fand den {lylha goreischen 
Lehrsatz und konsU'uierle die reget märsigen Vielecke. Seine Schüler, vor altem Oceilus von Lu- 
»mien, Tiiuaeus von Locri, Archytas von Tarent, Hicetas von Syracus, Alcniaeon von Crotuu. endUcIi 
Ecphanlus und vor ntlein Philolaiis lebten zum Teil länger aU llerodot. Sie kannten die |iaralleleti 
Linien und die Summe der Dreieckswinkel, ferner die Kugel und die rege Imärs igen Vielflädmer, 
endlich einiges aus der Lehre von den Diagonalen. Was sonst etwa von alten Mathemaiikeni 
jener Zeit geschaflen ist, trai erst in Herodots höherem Alter oder gar nach seinem Tode ans 
Licht der Wett. Kann man nuu ernstlich meinen, dafs mil den genannten Kennlntssen sich eine 
auf Hafsen beruhende Karte konstruieren lasse? Schwerlich! Und wenn selbst, will man etwa 
weiter gtaulwn. dafs Herodut alle jene Kenntnisse besessen habe? Das ist um so eher zu verneinen, 
als das erste geometrische Etementarbucli von llippocrates von Chios. einem Zeitgenossen des 
Herodol, geschrieben wurden ist; die bekannten .Elemente' des Bucüd aber sind über hundert Jahre 
später verfafHl. Damals also konnte man Mathematik nicht nebenher mit Hülfe eines guten Lehr- 
buches treiben. Deshalb ist jene Fläch eniwstimmung Heroduis'") so ungeschickt. Deshalb ge- 
braucht er inehrlach an Stelle des geometrischen DegrilTes der Seite einer Figur die Wörter 
Front' und .Glied", welche unseres Wissens in der griechischen Geometrie sonst niemals wieder 
diesen Sinn gehabt haben'"). Wie wenig geometrische Vorstellungen selbst bei gediegenen 
.^ISnnern sich festsetzten, lehren die Beispiele'") des Thucydides (f um — 40Ü). welcher die 
GrAfse Sicitiens aus der Umfahrtszeit erachlofs, als ob Umfang und Inhalt einer Flüche proportional 
seien, und des Polybius )t um — 1211, der seine geometrische Kenntnis mit einem gewissen Selbst- 
bewufstsein denen der .meisten' gegenüberstellt, welche aus dem Umfang der Fläche auf den Inhalt 
schlieFsen. 2) Hatte also Herodot kein Kartenbild vor sich, so haben wir kein solches zu ent- 
werfen. Wer dies dennoch thut, macht es als HOlfsmittel für seine persönlichen Bedürfnisse, nicht 
aber als Rekonstruktion eines historisch Gewesenen. Einen grofseu wissenachaftl leben Wert können 
solche Entwürfe überhaupt nicht beanspruchen, da man im günstigsten Falle nur diejenigen Punkte 
mil einiger Sicherheit bestimmen könnte, welche entweder von unserem Kartenbilde abweichen, 
uns also auffallen, oder ausdrücklich als solche augegeben werden, die sich mit unseren Karten 

'") Hcrod, I, I7S: OaßnXaiV . , , xifjai Iv mälip fifyäX^, fifyaSoi iovon fid out ovfxaaimr itnooiiai ixtiiöy 
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IX, 15: a)f tni dlxa Otaiioiii ^lulivrii ip /ittainov [tilxoiig) IxBirtov. — II, 120: T^; (ni'^o/jfJac) i(Jll lii xaHvv 
Ixaaioy Biou xal tifi(afOi rtXfSgov. Vgl. II, 134, — IV, lUSr roü äi irixto; fifyit^og xälov ^xnaiov iQiiixuvTu 
aiaJUaai fojl. — Ei ist klar, iiti Heroilat mit beiden Wlirlera die Pläfhe meiRt; fdr fifiianov rrgJebt aicb dai aus 
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SelteDHäilicn eines nürfelartis onfgetürmteB ReiiighiafeDs ftsiigt i«l : to f»h rpf« iiüv xuliov tctl änätofio, 
xatä iJi tö Fv /rjißai6y. Üt» Unklar« der Terninatai^ie liegt dtrin, dafa Herudut die FlÜebe neuot und din 
Seil« miftt, wis besondere bei den Dreiecks flächen der Pyramiden angeachieki isL Der \ arTassor* kennt nur nonh 
zwei Stellen fdr xiölov in aJinlicbein Sinne. Platn braucht ea Legg. 941 E: n/pif gfySfmv HXaot ntgiifiieüaovet 
nliiv xükov ifüt. Kid Tragiker aber, vielleicht Eoripides, IHTtt dea KSnig Minns das Grab des Glaacu» an- 
fertigen; als der nun erfahrt, dastelbe lei würfelDirinig, Jede Seite aber bnndert Puri lang, da giebl er die mitba- 
Katiaeb falsche (!} Weianng: ,schöa isl die Forio, aber za klein dieGriirse; verdnpjielt sie, indem ihr jede Seilen- 
Uche verdoppelt': JtnXäoiiis faim . . . . iinXai' ttamoy xeUor ty laj!« leipov. \'f,h Heiberga ed. Arehim. 
Vol. III, p. 102 sqq. Man liebt, dafs auch dieser Tragiker niehi geometrisch geirhuil i»t, da sein Minos dss Grab 
aieht verdoppelte, sondern vervier- oder g«r veriebtfiehle. 
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decken; lür alles Andere legen wir itnwillknrlicb 
daüit iiHuli weisen tu kötineii. Mach dem alior. i 
nicht möglich, eine zuverlässige Karte nufzuslellen. 
linier sicli im Zwies|i)lt und werden es bleilwo. 



Alias zu liriaide, ohne die Uerechtigung 

as über lieroUols Mafte gesagt ist, isl es softar 

Diejenigen, die es gelhan'**), sind ilenn auch 

Wenn llerodot die altu Karle des AnaximantlKr 



umgezeichuet bätle. so wäre seine Arbeit sicherlich eine selii' uni-egelmärsige gewesen, die sich 
auf Eintragung einiger neuer Namen oder auf ungefähre Verschiebung einiger Dimensionen be- 
schränkt hätte. Anders wird man sich auch des llecataeus (V) Arbeit schnerlich zu denken haben. 
Eine solche Arbeit aber isi der Rekonstruktion weder IShig noch würdig. — Eine für die Karlen- 
zeichnung nichtige Frage isl die nach dem Ocean. Sie bildet eins der tiestritleiislen und inler- 
essaiitesten Kapitel der ^aiechischen lieugraphie überhaupt. Homer umgab die ganze bewohnte 
Erdai;lieibe mit dem in üich .zurückströmenden Ocean'. Herodots Äufserungen sind folgende. Von 
den Hellenen, welche die pontischen Küsten bewohnen, erkundigt er sich über die Werke des 
Hercules, besonders die Fortführung der Rinder des (ieryones, und erlährl, dafs jene Hellenen 
den Oceau von Osten beginnen und die ganze Erde umkreisen lassen; .einen Beweis al>er führen sie 
dafür niclil an""|. Hier scheint Herudol an Herodorus") (IXi zudenken. Lächerlich erscheinen 
ihm die Kartographen, welche die Erde rund wie gedrechselt zeichnen und den Ocean rings 
herum Uiel'sen lassen"). Hier schwebte dem Uerudul vor allem Uecalneuä (V) vor. Uli Euro|ia 
im Osten, ob im Norden umspült sei. das hat, sagt er anderwärts'"), noch keiner sicher erkannt. 
Jedenfalls ist das kaspische Heer'") geschlossen, nicht etwa der Uusen eines ISurdmeeres; im 
Norden also und Osten kennt er kein Meer; wohl aber im Westen ,das Meer aufserhalb der 
Herculessänlen', welches das .Atlantische' beifst, und im Süden das .südlidie Meer', welches er 
das .Erytbräiscbe'. d, b. das ,rote* Meer nennt"'). Dabei betont er den Zusammenbang des 
Mittelländischen, des Allantischen und des Erythräiscben Oceaus ausdrücklich. Uierülier lag ihm 
eine glaubwürdige .auloptische' Überlieferung vor. Der Ägypterkönig Neclio (uai — 610) sandte 
Ph&uicier mit dem Befehle aus, vom roten Meere aus Africa zu uuiscbillen und durch die Slrafse 
von (iibraltar zurückzukehren; sie lührlen den Befehl aus und kamen im drillen Jahre zurück; 
als die erslaunlichsle Noiiz brachten sie die Beobachtung mit, dafs die Sonne ihnen unterwegs auf 
einmal rechts stand. Gerade diese Nachricht machte jene Cberlieferung vielen der neueren 
Forscher glaublich"*). 



■") B. 4:. ISiebubr, Über die CcogriphiP Herudole ni^. ( XbKtdrurkl <n .lUeUte blsti.ri.s<-hr »iiil pluln- 
lagiarhe .SchrifleQ'. Boiid ]82I>. I, l:)2ir.|. ~ Hub. UdIJit, Uie üeii^raiibUrlie Tit«! i»rb ükii Aogibi^n Koraduts, 
mit BeriicksiFhtigDD^ «eiocr Vorgänger. Itrd-Progr. v. Rrirhenberg ISSI. — Wir halten es für ujebtig xu vor- 
liebcrD, dai's die obigeo AuseiuinderielxDQgen völlig naabhiugig vun diesen beidCD SirbriFtsn knncipiert and for- 
ninliert xiiid. 

"^) Hemd. IV, i; läv 'ilxfarov Xo}-<p fiiv kfyovai an iillov ävaml-fiar äQ^afi^voif yipr Tiuji näaav 
Ijttiv, i^Y'? ^^ ""J* iinoSnwt'at. 

"•) Horod. IV, Ah: 'II Eluiiönij ngbi oüie/iäf ifavtl/ti tmi yiveMJMOfifrrj, ovil la npö( -riliov ävartl- 
lovia, ovii lä npos ßogfijv, tl niQl^iivi'f iaii. 

"') Herad. I, 102: ^ Ktie-nhi »lilr^aoa Imitn' iiavi^(, oi' oi/i^i'nj'oKin »j trfpp »nJd'oflii. J^y fihf 
yä^°EXXy\vii vauilXi-ovrot nnaav, »al q !iai ouiidof &iiXaaoi< fj 'jltianis xaifofj/vij xai q 'Bni'iQii /lin tuy- 
Xavn toüait. — Vgl. IV, 37; nlgaat olxfovai Knri^iow»; (nX nv vorCiji' aäleaoar liiv 'fipuSpiiv xaUvfJfvn*- 

'") Hprod. IV, 42. — Aueb in beiden jiingiiltMi Aatoren. wolehe die Fahrt hfsprecben, hilten »ie f6r 
teinn LÜffe; I. P. Friedrieb, die Kennlniü von MHk.a im Altertum. Gf mo.-Pragr. Wohlan ISS2. 5. 5. — 
■1. Ur. Grimni, AbriPs der Kottargeschichle Oslatriliis. 18^0, S. XI f. 
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Wir sinii für dieses Mal gezwungen abzubrechen. Es geschietal dag mit dem vollen Be- 
wursUein, dafs besonders der Abschnilt über llerodol durchaus nicht abschliefsend ist. Ein« ge- 
naue Darstellung seiner Geographie liegt aber schwerlich im Zwecke unserer Abhandlung; begrßndet. 
Zu einem AhriTs derselben fehlt an dieser Stelle ohnehin der n&tige Raum. l-'Qr eine durch den 
Buchhandel zu verbreitende, in «eitere Kreise dringende Arbeil niüfsle wohl überhaupt für Herodot 
eine andere Form oder Folge der Darstellung gewählt werden, als sie hier geboten isU wo es nur 
galt- gleichsam Proben zu geben'*"). Aiier auch ein« grofse Menge von Finzellieilen der Erdkunde 
dieses reichen und gründlichen Schriftslellers verdient noch eine genauei-e Behandlung. Es sei 
erlaubt, am Schlüsse nur einige solcher Punkte anzudeuten. — tlerodol hat kein Wort für 
Erdkunde: der griechische Ausdruck ,tiet>gra|>}iie' ist fast hundert Jahre junger und heifst zunächst 
nicht .Erdkunde*, sondern .Erdbild' oder .Erdkarle'. — Herodot hat viel neue Länder gesehen, viel 
! Eindrücke aller Art empfangen: aber niemals beweist er ein bewufsles NaturgeTühl: nicht 
einmal entschlüpft ihm ein Ausdruck der Freude oder der Überraschung über landschaftliche 
SchAnheil oder Eigenart. — Seltsam sind Herodols Äußerungen über das Klima, besonders den 
Einflufs der Sonne: wer aber diese Versuche in ihrer Eigenschan als Erstlinge betrachtel, wer 
die meteorologischen Irrtümer der Folgezeil kennt, sieht auch in ihnen ein zwar unhehoilenes, 
aber ernstes und wertvolles Ringen des menschlichen Geistes. — Manche Beitntge liefert Hertidot, 
auch zur Geschieht« der Veränderungen der Erdoberfläche: von dem Ausdrucke für das 
MIdelta als ein .Geschenk des Flusses" ist schon die Rede gewesen. — Bei Herodot zuerst finden 
wir Gründe gegen die Dreiteilung der Erde. Die Erdteile Asien, Europa, Africa zu scheiden 
war wohl seit lange Mode; diese Scheidung ist auch viel zu praktisch, als dafs sie sich beseitigen 
lietse. Beachtenswert ist aber der Versuch zu einer aolchen Beseitigung um so mehr, als er 
Nachfolger fand und theoretisch nicht ohne Sinn ist"°). — Homer nannte nur drei Winde mit 
Namen. Herodot nennt deren schon sechs. Diese Notiz ist wichtig, da die Windtafel der Allen, 
wie sie sich nach Venguickung der GriechisL-heii Nümenclalur mit der Römischen und nach Heraus- 
bildung einer landläuligeu Terminologie zur Zeit der Römischen Kaiser gestaltet hatte, l»ei den 
Germanen Hoch bis zu Karl dem Grol'sen galt, bei den Romanen aber wenigstens in den Wind- 
namen noch heut erhalten ist 



x'l t^iniir snlcben Ausarlicitun|i «iirde du 
itr Cfriechcn' (Erste AbteilnDg; Di« Gen^r«phie dei 
ilcBi V>rr, ersl drei Ttge vor Abliofening icinM M« 
erkinnic Cröiiillichkeit und Gelehriiiiik«it Urrgers 
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h dir Scbrifl .Guchieble dar wiiscimchartlUhvii Erdkunde 
Innier. LeipEi); \Vhl) vnn Hufc» Beriier dienea. Sie gin); 

aikriptra ed, «bb um »a nekr lu bedauerp iit, aU die »»• 
dem vorliegenden Wrinrlie manche Fürdernng gebractil 

le- von Alex. .Supai. LejpiiK 1894. § 30. 
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